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Vierteljähriger Abonneinentöpreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum 
fünfthelligen Zeile in Petiſchrift 1½ Sgr. 


No. 83. Morgen ⸗ Ausgabe. 


i 6 Bekanntmachung. 
Die diesjährige ordentliche General: Berfammlung der Meiſtbethei⸗ 
ligten der preußiſchen Bank wird auf 


Mittwoch den 20. März d. J., Nachmittags 53 Uhr, 


hierdurch einberufen, um für das Jahr 1860 den Verwaltungsbericht 


und den Jahres-Abſchluß nebſt der Nachricht über die Dividende zu 


empfangen und die für den Central⸗Ausſchuß nöthigen Wahlen vorzu⸗ 
2 nehmen (Bank⸗Ordnung vom 5. Oktober 1846 §§ 62, 65, 67, 68, 
97 und Geſetz⸗Sammlung 1857 Seite 240). 

& Die Verſammlung findet im biefigen Bank⸗Gebäude ftatt. Die 


Meiſtbetheiligten werden zu derſelben durch beſondere, der Poſt zu über: 
gebende Anſchreiben eingeladen. Berlin, den 11. Februar 1861. 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
Chef der preußiſchen Bank. 
von der Heydt. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Turin, 18. Februar. Die Thronrede lautet: Das ganze 
Italien faſt iſt geeinigt, und vertraut auf Ihre Weisheit. 
Sie ſollen es organiſiren, Sie werden große adminiſtrative 
Freiheiten herſtellen, indem Sie die Einheit wahren. Die 
Öffentliche Meinung ift uns günſtig. Kaiſer Napoleon hat 
uns die Wohlthat der Nicht Intervention verheißen, obwohl 
er ſeinen Geſandten abrief. Wir haben dies bedauert, ohne 
deshalb unfre Erkeuntlichkeit zu vermindern. England hat 
unſer Recht anerkannt. Ein erlauchter Fürſt beſteigt den 
preußiſchen Thron; ich habe einen Geſandten dahin geſchickt, 
um ihn und die deutſche Nation meiner Achtung zu verſichern. 
Sie werden meine Regierung in Completirung der Nüftungen un⸗ 
terſtützen. In dem Bewuftfein feiner Kraft wird das Königreich 
Italien dem Nathe der Klugheit Gehör geben können. Meine 
Stimme hat ſich vormals mit Kühnheit erhoben; aber es iſt 
| eben jo klug zu warten, bis es Zeit iſt, als: zu wagen, weun 

es Zeit iſt. Ich habe Leben und Krone gewagt, aber Nie⸗ 
mand hat das Recht, die Exiſtenz, das Schickſal einer Nation 
auf das Spiel zu ſetzen. — Die Einnahme Gaeta's krönet 
in würdiger Weiſe die Thaten der Armee. Die Armee wie 
die Freiwilligen haben ſich Ruhm erworben und dem Lande 
ein gerechtes Vertrauen eingeflößt. Ich ergreife die Gelegen⸗ 
heit, dem erſten italieniſchen Parlament meine Freude als 
König wie als Soldat auszudrücken. 
Berliner Börſe vom 18. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 


3 Uhr 5 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämien⸗Anleihe 116%, Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 77%. Oberſchleſiſche Litt. A. 122. 


Oberſchleſ. Litt. B. 110%. Freiburger 84% „ Wilhelmsbahn 36. Neifie 
Brieger 52. Tarnowitzer 311. Wien 2 Monate 66 A. Oeſterr, Eredit⸗ 
Aktien 56. tert, National:Anleihe 514. Defterr, Lotterie⸗Anleihe 55. 


Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 129%. Deitere, Banknoten 68. Darm: 
ter 71%. Commandit⸗Antheile 80%, Köln » Minden 131. Faden 
ktien 8 955 Deſſauer Bankaktien 144. Mecklenburger 44. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗ fordbahn 44%, — Angenehm. x 
Roggen: behauptet. Febr. 


(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 18. ne 
5 2 jahr 48%, uni 48%. — Spiritus: feſt. 

Feb, Nan März 2 Frühjahr 48% lat 21% Man 24% f it 
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ebr. 21, März⸗April 21%, 
Wos e rühjaht 11%, Sept.⸗Oktober 11 


Frankreich, Nom und Italien 
on 


. . A. de Lagueronniere, ) 

Die diplomatiſchen Aktenſtücke, welche die Regierung über die römischen 
Angelegenheiten veröffentlicht hat, und die ausgezeichnete Auseinanderſetzung 
des Herrn Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten haben ein helles 
aut ei die Aufrichtigkeit (loyauté) und Mäßigung der franzöſiſchen Politik 
geworfen. 

Es können dieſe Unterhandlungen jedoch, worin ſich die Anhänglichkeit 
des Kaiſers an den peiligen Vater und der unbedingte Widerſtand der paͤpſt⸗ 
lichen n in ſo auffallender Weiſe kund geben, von einer Reihe von 
Thatſachen, welche unmittelbar damit zuſammenhängen, nicht getrennt ins 
Auge gefaßt werden. ö 

Seitdem er zur Herrſchaft gelangt iſt, hat der Kaiſer den religibſen In⸗ 
tereſſen vielſach ſeinen Schuß angedeihen laſſen; als ein würdiger Erbe des 
unſterblichen Urhebers des Konkordats, hat er es ſich zur Ehrenſache ge⸗ 
macht, der Kirche alles zu geben, was ihr Anſehen Ahehen und ihre Auf⸗ 
gabe vergrößern könnte. \ 

Um die gegenwärtige Lage wohl zu beurtheilen, wie fie ſich aus den der 
8 der Kammern gegenwärtig unterbreiteten Schriſtſtücken ergiebt, 
kommt es alſo darauf an, daß ſie in allen bekannten und 9 rame Einzel⸗ 
heiten und Beweggründen zuſammengeſtellt und erklärt werde. . 
Es iſt von großer Wichtigkeit, daß, bevor die Debatten im Senat und 
im geſetzgebenden Körper beginnen, das Land vollkommen hierüber aufgeklärt 
werde. Aus dieſem Grunde habe ich mich zur Uebernahme der vorliegenden 
Arbeit entſchloſſen, und es ſchien mir, daß meine amtliche Stellung, weit 
entfernt, meiner Aufgabe als Schriftſteller irgend eine Zurückhaltung aufzu⸗ 
erlegen, derſelben nur noch mehr Gewicht verliehe. Das Amt, das ich unter 
der hohen Verantwortlichkeit des Herrn Miniſters des Innern verſehe, ge: 
bachenden nicht, ohne deſſen Zuſtimmung einen ſo ernſten Gegenſtand zu 


Mit einer Freiſinnigkeit, die Niemanden in Erſtaunen ſetzen wird, war 
Herr * . Perſigny der Anſicht, daß der Beamte des Kaiſerreichs wie⸗ 
derum ih werden könne, um in voller Unabhängigkeit eine große 
Frag zu be 1 und daß die erſte Pflicht des öffentlichen Lebens die ſei, 
zur Aufklärung der Meinung ſeines Landes beizutragen. 


In Europa behesrſcht gegenwärtig eine Frage alle anderen, nämlich die 
italieniſche, und in „ elbſt umfaßt ein Intereſſe deſſen Geſchichte und 
Geſchick, nämlich das r milde: Als . und als Mutterſtadt der ka⸗ 
tholiſchen Einheit von der Kirche und dem Glauben in 1 genommen, 
als nationale Hauptſtadt von der 7 erſtrebt, blieb Rom die beträcht⸗ 
lichſte und gefährlichite Aufgabe unſerer Zeit. 

Das geistliche Papſtthum kommt Gott ſei Dank nicht in Frage. 
leben nicht mehr in der Zeit der Ketzereien, der Sp 
gionstriege. Es ſteht im Gegentheil unbeſtreitbar f 
kraft des Katholicismus auf der Erde eher zu⸗ als abnimmt. Mächtig und 
ruhig, ſieht die katholiſche Kirche in Frankreich, inmitten der frei ausgeübten, 
von ihr abweichenden Bekenntniſſe, unter dem Schutze unſerer Geſetze und 
Sitten ihr moraliſches Anſehen zunehmen. Auswärts trägt ſie überall, wo 
unſer civiliſirender Einfluß hindringt, die Keime des Glaubens mit ſich. 
Hinter unſerer Fahne erſcheint ſtets das Kreuz, und, indem wir dem heili⸗ 
gen Vater immer mehr Seelen zuführen, als er jemals Unterthanen verlie⸗ 
den kann, erweitern wir immerdar die Grenzen des wahrhaftigen Reiches, 
deſſen Hauptſitz in Rom iſt. 2 

Die weltliche Macht des Papſtes befindet ſich jedoch in dieſem Augen⸗ 


Die „Köln, Ztg. ift im Stande, die am 15. Abends in Paris her⸗ 
ausgekommene wichtige Staatsſchrift am ſelben Tage in vollſtändiger 
Ueberſetzung zu veröffentlichen. Obgleich es ſich von ſelbſt verſteht, be⸗ 
merkt fie ausdrücklich, daß fie dieſes Memorandum über die Stellung 

des franzöſiſchen Kaiſers zum heil. Stuhle nur als hiſtoriſches Akten⸗ 
ſtück mittheilt, 


Wir 
altungen und der Reli⸗ 
eſt, daß die Expanſions⸗ 


— . 
1} ” 


ritäts 


ke ſo eifrigen und ausdauernden Anſtrengungen. 


dankte, nahm das Papſtthum, 
Per pie Haltung wieder an, die ihm durch die Verträge von 1815 ans 
gewieſen war. 


cr 


incl. 
einer 


Verlag von Eduard Trewendt. 


blicke in einer Kriſis, deren Wichtigkeit wir weder verkleinern, noch deren! 


Gefahren wir unterſchätzen wollen. Als politiſche Frage berührt ſie die 
höchſten Intereſſen der Regierungen und Völker, als religiöſe Frage ent⸗ 
flammt ſie die Geiſter, beunruhigt die gläubigen Gemüther und regt ſo die 
lebenskräftigſten und innerlichſten Elemente der Menſchheit auf. 

Unter dieſem zweifachen Geſichtspunkte nimmt alles, was fi auf die 
geiſtliche Unabhängigkeit des Kirchen⸗Oberhauptes bezieht, einen univerſellen 
Charakter an, der die Diplomatie aller Nationen, vornehmlich aber die 
Frankreichs, gebieteriſch in Anſpruch nimmt. 

Welches ſind nun die Urſachen dieſer Kriſis? Wer hat dieſen verhäng⸗ 
nißvollen 1 zwiſchen dem 1 und Italien herbeigeführt? 
Wer hat das Mißtrauen zwiſchen dem Vatican und den Tuilerien ange⸗ 
facht? An wem iſt die Schuld, wenn der Papſt heute allein daſteht, wenn 
er von der italieniſchen W getrennt iſt, deren natürlicher Führer er 
iſt, wenn er einen Theil ſeiner Staaten verloren hat? Iſt es die Schuld 
der franzöſiſchen Politik? Hat dieſe es an Rückſichten, an Hingebung, an 
Ain? an Geduld, an Selbſtverleugnung und an Umſicht fehlen 
aſſen? 2 708 

War der älteſte Sohn der Kirche nicht ein ehrerbietiger und getreuer 
Sohn? Es müſſen doch endlich einmal die Verantwortlichkeiten klar hervor⸗ 
treten, und es muß in der ſorgfältig aufgeſtellten Abwägung der Thatſachen 
ein Jeder den ihm zukommenden Antheil erhalten: die öffentliche Meinung 
vermag dann zu erkennen, wer diejenigen ſind, deren Verblendung oder Be⸗ 
rechnung die weltliche Macht des Papſtes auf den Punkt gebracht hat, auf 
dem ſie heut ſteht, und wer dagegen die ſind, deren ſtets großmüthige An⸗ 
ſtrengungen und ſtets verſchmähte Rathſchläge ſie hätten erhalten und be⸗ 
feſtigen können. 


II. 

Als am 10. Dezember 1848 das Vertrauen der Nation die Macht in die 
Hände des Erben des Kaiſerreichs legte, ſchloß ſich der Clerus dieſer volks⸗ 
thümlichen Kundgebung an. Hinter den Kirchenbannern her ſchritten die 
Landbevölkerungen zur Abſtimmung: ganz Frankreich bot damals daſſelbe 
Schauſpiel dar, von dem wir kürzlich Zeugen waren, als vom Gipfel der 
Alpen bis zur Küſte des Mittelmeeres Nizza und Savoyen ihrem neuen 
Vaterlande zujubelten (ont acelame), Während der folgenden Jahre wurde 
der Prinz, damals erſter Beamter der Republit, als der Beſchirmer der 
ſchwer beunruhigten katholiſchen und bedrohten conſervativen Intereſſen an⸗ 
geſehen. Alle Hoffnungen der Zukunft richteten ſich auf ihn, und als man 
ihn die Waffen Frankreichs dazu verwenden ſah, die Ehre der katholiſchen 
Welt zu rächen, und die Fahne der bewältigten Revolution als Bürgſchaft 
für die Freiheit der Kirche hingeben, ſo zweifelte keiner von den aufrichtig 
um das Wohl der moraliſchen Geſchicke ihres Landes bekümmerten Männer 
daran, daß wir in eine neue fruchtbringende Aera der Wiederherſtellung (repa- 
ration) eingetreten ſeien. Das Bündniß zwiſchen der religibſen Gewalt und 
der bürgerlichen Macht ſchien ſich durch die Bezeugungen der Dankbarkeit 
zu verſtärken, welche von allen Punkten Frankreichs, ja, man kann ſagen: 
aus allen Kirchen der Chriſtenheit dem Prinzen, der ſolches vollzogen, dar⸗ 
gebracht wurden. g 


Durch eine merkwürdige Fügung der Fürſehung geſchah es, daß damals 
u gleicher Zeit auf dem one des heiligen Petrus ein von den ſtarken 
raditionen der katholiſchen Geſellſchaft erfüllter Prieſter, der eine durch die 


Knechtſchaft gefährdete Macht durch die Freiheit zu verjüngen ſuchte, und 
auf dem Throne Fange der Erbe des großen Mannes ſaß, der fünfzig 
Jahre früher die franzöſiſche Revolution beherrſcht und geregelt hatte, um 
ihren Geiſt von ihren Leidenſchaften zu läutern und alles, was ſie Gutes 
und Gerechtes in ſich jwiob, in unvergänglichen e Einrichtungen 
niederzulegen. Vom Stuhle des heil. Petrus ſollte das erſte Zeichen zum, 


Wiedererwachen der Nationalität eines Voltes ausgehen. Der Vertreter des 
Frankreichs von 1789 war es, welcher dem ſeit 70 ee durch ſo viele 
eeinträchtigten Auto⸗ 


plötzliche Erſchütterungen und Umwälzungen ſo ſchwer 

Pre ſeinen Glanz wieder ab. Auf der einen Seite die moraliſche 
Kraft, welche alten Traditionen entſpringt, auf der andern die unwiderſteh⸗ 
liche Gewalt, die in dem einſtimmigen Willen einer großen Nation liegt: 
ech dieſer doppelten Grundlage ſollte ſich das Gebäude der wiedergeborenen 
politiſchen Ordnung erheben. 


Inmitten dieſer Meinungsſtrömung kam der Kirche zuerſt die vor neun 
Jahren in unſern öffentlichen Einrichtungen vollzogene Umänderung zugute: 
was der Prinz⸗Präſident an Autorität von dem nationalen Willen überkam, 
gewann ſie durch das Wohlwollen des Souveräns an Freiheit. Das Pan⸗ 
theon wurde dem Dienſte Gottes zurückgegeben, die Kardinäle wurden in den 
Senat berufen, unſere alten Kathedralen erhielten beträchtliche Dotationen, 
die beſcheidenen Dorfkirchen bekamen in dem Staats⸗Budget einen bisher 
ungebränchlichen Antheil; die Religion hochverehrt, die Geiſtlichkeit öffentlich 
beihügt — das war die in den Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche 
vollzogene Veränderung. Die Thatſachen rechtfertigten alſo alle Hoffnungen. 

Aber es gab Leute, die, nachdem ſie in unſere alten politiſchen Streitig⸗ 
keiten verwickelt geweſen, in dem neuen Zuſtande der Dinge den tiefen Groll 
über die erlittenen Niederlagen bewahrten. Von dieſen bitteren Erinnerun⸗ 
gen erfüllt, legten ſie geringen Werth auf die Siege, welche ihrem Glauben 
1 Vortheile gereichten. Sie benutzten alſo die Freiheit, welche das Kai⸗ 
erreich der Religion gewährte, nicht zur Förderung der heiligen Werke, 
welche die Aufgabe der Kirche ſind, ſondern zu Gunſten von Leidenſchaften, 
Hoffnungen und Planen, welche Frankreich durch eine feierliche Abſtimmung 
verdammt hatte. Jedes Zugeſtändniß der Regierungsgewalt wurde ſolcher⸗ 

eſtalt eine Waffe in ihrer Hand. Der Patriotismus des Klerus betrübte 
ſie ohne fie zu entmuthigen, und da fie ihn nicht mit ſich fortreißen konn⸗ 
ten, verſuchten ſie, ihn zu hintergehen. Mit geſchickter Hand wurden Zweifel 
über die Abſichten der franzöſiſchen Regiernng ausgeſtreut. Der ganz neuen 
Erinnerung an die durch das Schwerdt Frankreichs vollzogene Rettung des 
Papſtthums mengte man hinterliſtiger Weiſe die ſchmerzlichen Erinnerungen 
an Savona und Fontainebleau bei. Man wandte alle Mittel an, um die 
Politik, welche den Dank der Katholiken verdiente, zu verdächtigen; man 
beutete ſelbſt die Mildthätigkeit aus, und die unter ihrem wohlthätigen Ein⸗ 
fluſſe und durch den Beitritt fo vieler rechtſchaffenen Leute gebildeten weit⸗ 
verzweigten Geſellſchaften wurden bald der Zielpunkt ihrer eifrigſten Bemü⸗ 
hungen. Die Politik drang allmählig in die Kirche ein, und die in den 
Mantel der Religion gehüllten Parteſfalrer gewannen das Vertrauen der 
Gläubigen. Die religibſe Freiheit öffnete eigennützigen Einflüſſen die Pforte, 
die ihren Groll ſelbſt unter der Unverletzlichkeit des Altares bargen und die 
erhabenen Worte des Cvangeljums zu Sophismen ihres Egoismus umge⸗ 
ſtalteten. Die Mildthätigkeit ſelbſt war eine ne Seelen geitellte 
Falle, und nur zu häufig war die Duldſamkeit der Geſetze noch die Mithel⸗ 
[ein 17 e Abſichten, denen ſie als Deckmantel diente, ohne ſie 
reizuſprechen. \ 

Fern ſei von uns der Gedanke, den franzöſiſchen Klerus mit den Män⸗ 
nern zu verwechſeln, die ohne Recht und Anſpruch fi über ihn eine Art 
Dictatur angemaßt haben. Der franzöſiſche Klerus iſt der aufgellärteſte, 
frömmſte und . in der Welt. Erbe der berühmteſten 
Kirchenlehrer, gehoben im 17. Jahrhundert durch das Genie und die Tugend 
großer Biſchöfe, wie Boſſuet und Fenelon, durch das Martyrerthum von 
1793 geläutert, unter dem Conſulat mit der modernen Geſellſchaft durch die 
rückhaltsloſe Annahme des Concordats wieder e hat er nach ein⸗ 
ander ſeine Unabhängigkeit, ſeinen Muth, ſeine Liebe zu Gott und dem 
Vaterlande dargelegt. Wir ehren ihn, wie er geehrt zu werden verdient, 
wir wiſſen, daß fein Patriotismus von ſeinem Glauben unzertrennlich iſt, 
und Faß wenn er immer bereit iſt, wie zu einer gewiſſen unglückſeligen Zeit, 
am Fuße ſeiner Altäre zu ſterben, er ebenſo entſchloſſen iſt, alle ſeine Pflich⸗ 
ten gegen das Land und den Herrſcher zu erfüllen. Der Klerus kann einen 
Augenblick lang durch den Parteigeiſt bethört werden, allein er wird fich nie 
zu deſſen willigem Werkzeuge hergeben, und ſollte man auch einmal ſeinen 
uten Glauben hintergehen können, jo wird man nie dazu gelangen, feine 


efühle zu fälſchen. 


III. 
Die Politik des römiſchen Hofes erfuhr ſelbſt ſehr bald den Einfluß die: 
5 80 Anſtatt ſich von den Rath⸗ 
je laſſen, dem es ſeine Wiederherſtellung ver⸗ 


chlägen Frankreichs beſtimmen N 
aum wieder in den Vatican eingezogen, die 


* 
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unſere Väter hinterlaſſen haben, hinzufügte; endli a 
an Frankreich bei der Zuſammenkunft in Villafranca und deren Freigebung 
an ihre ewige Nationalität. Dem Andenken an alle dieſe Thatſachen hat 

ie 
chiſchen Angriffe, hatte dieſer Krieg tiefe Veranlaſſungen, die ihn unvermeid⸗ 
lich machten und die mit der Verfaſſung 
ſtanden. Er war eine der unglückſeligen 
tigkeiten der Vergangenheit. 


men hatten, war Italien Oeſterreich zugefallen, 
anſehnlichen Quelle der Einkünfte für ſeinen erſchöpften Schatz, 
für einen überlieferten Ehrgeiz fand. 
Recht der Verträge regierend, beher 
von Parma, Modena und Florenz durch das Intereſſe eines gemeinſamen 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


1 
6 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. | 


Dinstag, den 19. Februar 1861. 


Den Kaiſer aber konnte nichts von ſeinen Entſchließungen abwendig ma⸗ 
chen. Sein Vertrauen auf den Papſt, deſſen Thron er wieder aufgerichtet 
hatte, wurde nicht erſchüttert: zu jeder Stunde das Werk der Befreiung des 
Papſtthums gewiſſermaßen vervollſtändigend, garantirte er Europa gegen⸗ 
über die Unverletzlichkeit des heiligen Stuhles. Im Innern erbaute er dem 
Glauben nicht nur Tempel, ſondern ſuchte auch durch ſeine eigene Huldigung 
die Autorität der Kirche in den Herzen zu befeſtigen; in edler Geſinnung 
machte er von den Privilegien, die ſeit drei Jahrhunderten der Krone Frank⸗ 1 
reichs gehören, bloß zu dem Zwecke Gebrauch, den Biſchöfen die Vorrechte, 9 
die ſie verloren, wieder zu geben; er beſetzte die Biſchofsſitze nur mit ſolchen 
Geiſtlichen, die im Voraus durch die Sympathie des römijchen Hofes ſeiner 
Wahl bezeichnet worden waren. Alle in der Umgebung des Kaiſers theilten 
dieſe Sicherheit nicht, aber ſeine Loyalität war frei von Beſorgniß wie von 
Mißtrauen, und Niemand von denen, die die Ehre gehabt haben, an ſeinen 
Berathungen Theil zu nehmen, wird uns ableugnen, daß ſein unerſchütter⸗ 
ar 1 allen dieſen Bemerkungen, allen dieſen Warnungen wi⸗ 
erſtand. 


7 


Dieſe wohlwollende und feſte Haltung des Kaiſers machte wenigſtens den 
Haß, den ſie nicht entwaffnete, unſchädlich; und dieſen beſtändigen Zeugniſ⸗ 
ſen ſeiner Sorgfalt gegenüber war es ſchwer, Mißverſtändniſſe in der öffent⸗ 
lichen Meinung hervorzurufen in Betreff der Gefühle, welche hinſichtlich des 
römiſchen Hofes die kaiſerliche Regierung beſeelten. Die der italieniſchen 
Unabhängigkeit gänfigen en wer 7 welche auf der Halbinſel entſtanden, 
gaben, indem ſie die Lage Frankreichs verwickelten, den Vorwand, auf den 
die Parteien warteten. 0 

ie Niederlage der Revolution unter den Mauern Roms und die Nie 
derlage der italieniſchen Nationalität auf dem Schlachtfelde von Novara 
hatten vom Teſſin bis zum adriatiſchen Meere nur das ſchmerzvolle Schwei⸗ 
en der Knechtſchaft verbreitet; das Betragen der päpſtlichen Regierung 
elbſt, ihre hartnäckige Weigerung, Reformen einzuführen, und ihre einge⸗ 
ſtandenen Sympathien für Oeſterreich, trugen zu der Vermehrung der Be⸗ 
fürchtungen des italieniſchen Patriotismus bei. Das Werk der nationalen 
Emancipation wurde alſo durch geheime Geſellſchaften und Verſchwörungen 
betrieben; die berechtigten Freiheitsbeſtrebungen vermiſchten ſich mit den 
Complotten der Verſchworenen: Italien war ein Herd, zu allen Aufſtänden 
bereit. Es bedrohte ohne Unterlaß den Frieden Europa's mit einer plötzli⸗ 
chen und furchtbaren Exploſion. 

Die italieniſche Frage, welche ſeit einem halben Jahrhundert der Diplo⸗ 
matie zu ſchaffen macht, war unvermeidlich. Zwei höhere Intereſſen zeich⸗ 
neten ſich ſchon deutlicher in dieſem Kampfe ab: das der nationalen Unab⸗ 
hängigkeit, von einem geknechteten Volke gefordert, das aber Europa die 
unverjährbaren Titel ſeines Rechtes vorzeigte; das des Papſtthums, bedroht 
von der Revolution und ſeit zehn Jahrhunderten dem Schutze Frankreichs 
anvertraut. Welches alſo war, dieſen verſchiedenen 1 15 gegenüber, 
die Stellung unſeres Landes? Was war die Pflicht des Kaiſers, dem Ge⸗ 
wiſſen und der Geſchichte gegenüber? Konnte er, als Haupt einer Herrſcher⸗ g 
Familie, die aus dem Schoße der Revolution von 1789 hervorgegangen und 
zweimal durch die freie Abſtimmung der Nation mit einer Krone betraut 
war, dieſe Sache Italiens, die er in den Traditionen unſerer Politik vor⸗ 
fand, im Stiche laſſen, dieſe Sache, der die volksthümlichſten unſerer Könige 
ſich treu bezeigt hatten? Hatte er ſich nicht als Katholik, als älteſter Sohn 
der Kirche, in Folge des Titels, ſeiner Krone und ſeiner Ergebenheit, durch 


chen Freiheit niet erdrücken, noch aA at der Halbinſel, die zu dem Range 


„Italien in feiner Unabhängigkeit achten, das Papſtthum in ſeiner zeit⸗ 
lichen Macht ſchützen, das war alſo der zweifache Zweck, den die taiferli e 
Politik ſich vorſetzen mußte. Zwiſchen dieſen beiden durch Mißverſtändniſſe 
veruneinigten Mächten, die, durch gewiſſe Erinnerungen gereizt, ſeit einem 
alben Jahrhundert, mit Ausnahme der glänzenden Tage, die das Pontificat 
Pius IX. begonnen, weder gemeinſchaftliche Ziele noch Hoffnungen zu haben 
ſchienen; zwiſchen dem bedrohten Papſtthum und Italien, das zur Erhebung 
hereit war, mußte das Werk der Verſöhnung und Annäherung verſucht wer⸗ 
den. Es war zugleich im Intereſſe Italiens und in dem der Kirche, in einem 
unglücklichen Kampfe nicht zu beharren und gegenſeitig ihre Rechte anzuer⸗ 
kennen. Von dieſer Geſinnung waren alle Rathſchläge Frankreichs am römi⸗ 
ſchen Hofe eingegeben, ſchon bevor die Ereigniſſe die Nothwendigkeit dieſer 
Anſtrengungen bewieſen hatten. Der Kaiſer forderte den päpſtlichen Herrſcher 
auf, den Wünſchen des freien Gedankens in Italien Genugthuung zu geben 
dadurch, daß er die zu wiederholtenmalen von den Regierungen Europa's 
geforderten Reformen, die ſchon mehreremale zugeſtanden und immer wieder 
aufgeſchoben worden, endlich zur Ausführung bringe. Die Wiederherſtellung 
der römiſchen Municipalitäten, die Decentraliſation der Verwaltung, das 
Aufhören zahlreicher Mißbräuche, die Zurückgabe der Freiheiten, mit denen 
der wiener Congreß gewiſſe Provinzen ausgeſtattet hatte, alle dieſe Maßregeln 
hätten, indem ſie die Kraft des neuen Geiſtes der alten Autorität des Papſtes 
einflößten, damals mächtige Sympathien um den Thron des heiligen Petrus 
vereinigt; die römiſche Regierung, die in ihrer weltlichen Exiſtenz den ge⸗ 
wöhnlichen Bedingungen der menſchlichen Gewalten unterworfen war, hätte 
durch Reformen, welche die Staaten befeſtigen, den Revolutionen zuvorkom⸗ 
men müſſen, die fie erſchüttern oder zu Grunde richten. 

Aber während der Kaiſer ſeine Anſtrengungen erſchöpfte, um das Bapit: +» - 
thum mit Italien zu verſöhnen und ſo dem Katholicismus neue und Fe 
teihere Geſchicke zu bereiten, provocirte die politiſche Partei, welche gewiſſer⸗ 
maßen Gott in die Mitſchuld ihrer Abſichten hereinziehen wollte, die Kata⸗ 
ſtrophen, indem ſie ſich jeder Unterhandlung widerſetzte. Ihr zufolge ſollte 
der Kaiſer, indem er die Titel feines nationalen Urſprungs auslöſchte und 
auf das unvergängliche Erbtheil, das die franzöſiſche Revolution unſerer 
Generation hinterlaſſen, verzichtete, ſich in Italien zum Verfechter des gött⸗ 
lichen Rechtes machen. Was lag an der Freiheit der Halbinſel und an die⸗ 
ſer nothwendigen blutigen Unterdrückung, die Europa in Unruhe verſetzte? 

Es handelte ſich darum, den Kirchſtaat gegen jede Erſchlltterung zu ſichern. > 
75 7 gründete die Sicherheit des heiligen Stuhles auf die Knechtung der 
ation. . j 

Unter dieſen Umſtänden ließ Oeſterreich, vielleicht äußeren Anreizungen 
nachgebend, ſeine Truppen den Teſſin überſchreiten und trug fo auf den pie» 
monteſiſchen Boden einen Angriffskrieg. Wir brauchen an die Ereigniſſe, 
welche folgten, nicht zu erinnern: die ſchleunige Intervention Frankreichs, 
zwei große Schlachten, in zwei Monaten geliefert und gewonnen, die Armee, 
geführt vom Kaiſer, die neue Namen allen den glorreichen Namen, welche uns 
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eſchichte ſchon ihre Weihe ertheilt. Aber abgeſehen von dem dfterrei- 


taliens ſelbſt im Zuſammenhang 
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5 Widerſtandes und der eee Mit dieſer ausgedehnten 
Sl Beute, welche die Coalition der mächtigen Hand des Kaiſers Napoleon 1. 
106 entriſſen, hatte Oeſterreich ſelbſt dem heil. Stuhle faſt den ganzen Umfang 
0 feiner Befigungen, deren Piemont ſich neuerdings bemächtigt hat, jtreitig ge⸗ 
| macht. Mitten in dieſem Siegesrauſche gab es kein Recht gegen die Ger 
i walt. Oeſterreich hatte ſeine Vorpoſten in Ancona, Bologna, kurz überall, 
el wo es eine Etappe für feine Herrſchaft über die Halbinſel ſah. Alsdann 
le hatte es das Werk, bei welchem während des Mittelalters die deutſchen Kai⸗ 
ef fer unterlegen, wieder aufgenommen, jenes nämlich, Italien feines nationa⸗ 
; len Charakters zu berauben, um aus dieſen durch die Waffen unterworfenen 
| Provinzen einen Edelſtein der germaniſchen Krone zu machen. Es erſchöpfte 
in dieſer Unternehmung die Mittel der Gewandtheit und der Gewalt. 
i Seitdem ſtanden ſich in jenen fruchtbaren Ebenen, die der Teſſin, der Po 
| und der Mincio beſpülen, zwei Völker gegenüber: die Beſiegten, die nicht 
einmal die Sprache ihrer Herren verſtanden, und durch Verſchwörungen und 
Aufſtände ſich gegen die Unterdrückung ſträubten; die Sieger, welche mit al⸗ 
lem Stolz der Eroberung alles Mißtrauen gegen die Zukunft vereinigten; 
die Einen drangen die Regierung auf, die Anderen erduldeten ſie. Die Ita⸗ 
liener waren die Enterbten Italiens; die gebildeten Klaſſen proteſtirten ge⸗ 
gen dieſe Mißachtung ihrer ſelbſt und des Nationalgeiſtes; aber dieſer ik 
mäßige Widerſtand gegen die öſterreichiſche Herrſchaft diente nur dazu, die 
ärten zu vermehren, und der Haß wuchs mit der Knechtſchaft. Die Revo⸗ 
ution von 1848 fand Italien bereit zu einer Erhebung. Die Ereigniſſe, 
deren Schauplatz damals die Halbinſel wurde, gaben Piemont eine außer⸗ 
ewöhnliche Stellung. Mit freier Verfaſſung und dennoch in feindlicher 
timmung gegen Frankreich, war es der Wächter der verletzten nationalen 
Unabhängigkeit geworden, und obgleich der erſte Verſuch, dieſelbe zu rächen, 
mit der Niederlage von Novara geendet hatte, ließ es ſich durch dieſe Kata⸗ 
ſtrophe weder entmuthigen, noch ſich von den Wegen, die ihm alle frei den⸗ 
kenden Geiſter Europa's anwieſen, abbringen. Es vereinigte in ſich ſelbſt, 
bei dem ſchwierigen Verſuche der öffentlichen Freiheiten, alle lebendigen 
Kräfte der Nation; es ſprach und handelte im Namen Italiens; es ſtellte 
ſich im Rathe der Mächte hin als Vertreter eines geknechteten Stammes 
und pflanzte auf den Schlachtfeldern die Fahne des gemeinſamen Vaterlan⸗ 
des neben den vereinigten Fahnen Frankreichs und Englands auf. Wer alſo 
kann ſich darüber wundern, daß eine ſolche Lage, die durch das Gewiſſen 
des Volkes und das Zeugniß der Geſchichte verdammt war, mit einem ſchreck⸗ 
lichen Zweikampfe zwiſchen Oeſterreich und Italien endete? 
(Schluß folgt.) 


Preuſ en. 

** Berlin, 17. Febr. [Erbſchulzengüter. — Herr 
v. Zedlitz. — Herr v. Binde. — Japaneſiſche Expedition.] 
Von dem Miniſter des Innern iſt allen Bezirks-Regierungen die ſchleu— 
nige Einziehung genauer Nachrichten über die Anzahl und die Ver⸗ 
haͤltniſſe der vorhandenen Lehn: und Erbſchulzengüter aufgegeben 
worden. Die Ermittelungen ſollen namentlich auch darauf gerichtet 
werden, ob die gutsherrliche Gewalt dem Fiscus oder einer Korpora⸗ 
tion oder Privatperſonen zuſteht. — Auch die „Köln. Ztg.“ erwähnt 
eines Gerüchts, nach welchem Herr v. Zedlitz zum Regierungs⸗Präſt⸗ 
denten in Liegnitz beſtimmt ſein, und in ſeiner gegenwärtigen Stellung 
durch den im Miniſterium des Innern angeſtellteu vortragenden Rath, 
Geheime Regierungsrath v. Winter, erſetzt werden ſoll. — Dem fügt 
die C. S. hinzu: Die Verſetzung des Polizei-Präſidenten v. Zedlitz 
nach Liegnitz iſt nicht mehr ein bloßes Gerücht, man bezeichnet in hoch⸗ 
geſtellten Kreiſen den 1. April als den Zeitpunkt ſeines Rücktrittes. — 
Den „Hamb. Nachr.“ ſchreibt man von hier: Ein hieſiger Buchhaͤnd⸗ 
ler hatte aus Mailand den Auftrag erhalten, einige Portraits von 
dem Abgeordneten v. Vincke einzuſenden, welche ſodann in jener Stadt 
vervielfältigt werden ſollten. Der Buchhändler begab ſich mit dem er⸗ 
haltenen Schreiben zu Herrn v. Vincke und erhielt von dieſem einen 
ablehnenden Beſcheid in der energiſchſten Form. Von dergleichen wolle 
er nichts wiſſen, die intendirten Demonſtrationen feien ihm zuwider und 
es thue ihm leid, durch feinen Antrag Derartiges provoeirt zu haben. 

Er erklärte ferner, daß er ſich ſofort zu dem Photographen begeben 

wolle, bei welchem er im vorigen Jahre ein Bild habe anfertigen 
laſſen, und denſelben zur Vernichtung der etwa noch vorhandenen 
Platten anhalten werde. Es ſei hier noch bemerkt, daß, als im vori⸗ 
gen Jahre am Schluß der Seſſion faſt ſämmtliche Mitglieder der Frak⸗ 
tion Vincke ihre Portraits im beliebten Viſitenkartenformat zum gegen⸗ 
ſeitigen Austauſch anfertigen ließen, v. Vincke ſelber nicht zu bewegen 
war, ſich hieran zu betheiltgen. — Die preußiſche Expedition nach 
Japan kann als geſcheitert betrachtet werden. In Japan herrſcht 
„Anarchie.“ Wenn unſere Schiffe zurückkommen, wiſſen wir nicht. 
Sie konnen getroſt die Reife um die Erde fortſetzen und 
10 werden wahrſcheinlich noch vor der Entſcheidung des Bundestages in 
k Sachen der Exekution gegen Holſtein eintreffen. 
a Berlin, 17. Febr. [Eine holſteiniſche Petition.] Es iſt 
dem „Publiz.“ ein metallographirtes Exemplar einer, wie es ſcheint, 
5 im Herzogthum Holſtein circulirenden Adreſſe, an die deutſche Bundes⸗ 
5 verſammlung zugegangen: 
„Hohe deutſche Bundes⸗Verſammlung! 

Die ganz geborfamft Unterzeichneten, Bürger der Stadt — — des zum 
deutſchen Bunde gehörenden Herzogthums Holſtein, beehren ſich, hoch Ihnen 
die nachſtehenden Zeilen dringend an's Herz zu legen. Aus Zeitungsnach⸗ 
richten haben wir erfahren, daß in möglichſt naher Zeit eine Bundesexekution 


und Dr. Stahl (unterjtügt von 40 Mitgliedern, darunter: 
e Dr. Götze, v. Meding, Senfft v. Pilſach, Graf Eberhard zu 
tolberg, 


Herrenhauſe entſcheidend iſt. Der Antrag geht dahin, die . — 
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in Holſtein jtattfinden könne, um dadurch die Rechte des deutſchen Bundes 
auf Holſtein, ſo wie die Rechte der Bewohner dieſes Herzogthums dem Re⸗ 
gentenhauſe und den Anmaßungen einer politiſchen Partei in Kopenhagen 
gegenüber zu wahren. — So ſehr auch nicht allein uns, ſondern ſicher jeden 
denkenden und fühlenden Mann in unſerm Lande es erfreuen muß, derartige 
Theilnahmsbeweiſe unſerer Bundesgenoſſen zu erhalten, ſo können wir doch 
nicht umhin, mit einem gewiſſen Mißtrauen einer ſolchen Maßregel entgegen 
zu ſehen. — Hochgeehrte Herren! Was ſoll die beabſichtigte Bundesexekutlon 
bewirken? Die Antwort liegt in dem Vorhergeſagten, ſie ſoll die Rechte des 
deutſchen Bundes auf Holſtein aufrecht erhalten, und die Bewohner dieſes 
Herzogthums gegen die Uebergriſfe eines Jeden, er möge beißen, wie er 
wolle, ſchützen. — Aber, hochgeehrte Herren! ſeit 800 Jahren, wie die Ge⸗ 
ſchichte uns lehrt, hat Holſtein mit Dänemark einen auf längere und kürzere 
Zeit unterbrochenen Krieg, der heute dem Einen, morgen dem Andern günſtig 
war, und der 1851 durch die deutſchen Bundes⸗Exekutionstruppen vorläufig 
zu Gunſten der Dänen entſchieden wurde, geführt. Warum aber dieſer 800: 
jährige Kampf? Wofür haben die vielen Tauſende in dieſem Zeitraume ge⸗ 
blutet? Wofür ſind die vielen Millionen verausgabt? Wofür endlich haben 
wir vom letzten Kriege die Tauſende von Invaliden, Wittwen und Waiſen? 
Antwort: nur für das Recht unſerer Brüder in Schleswig! Eine Bundes⸗ 
Exekution ſtellt ſich uns in Ausſicht. Gott bewahre uns vor einer ſolchen, 
wie wir ſie 1851 kennen lernten, als unſere Freunde und Bundesgenoſſen 
die Waffen aus der Hand nahmen und uns entwaffnet unſern Feinden über: 
lieferten, erlaubten, daß dieſelben unſer ſchönes Kriegsmaterial, unſere Flotte 
(Beides angeſchafft und gebaut von dem Schweiß und Blut der Einwohner 
unſeres Landes) auslieferten, damit ſie beliebig, nicht allein gegen uns, ſon⸗ 
dern gegen unſere Bundesgenoſſen, ganz Deutichland, davon Gebrauch ma: 
chen können. — Hohe Bundes⸗Verſammlung! Wir alle Unterſchriebenen, 
die wir Alle Gut oder Blut für die Sache der Herzogthümer i 


r J in den letzten 
drei Kriegsjahren gewagt und eingeſetzt haben, ſind ſtolz darauf, uns im 
engern Begriff Holſteiner, im Weitern, unſern Feinden gegenüber, Schles⸗ 
wigholſteiner zu nennen; aber eben ſo ſtolz ſind wir, ein, wenn auch nur 
vernachläßigtes Glied des großen deutſchen Vaterlandes zu ſein. Dieſer 
letzte Ausſpruch iſt Grund für uns, zu erklären, daß, wenn eine Bundes⸗ 
exekution eintreten ſoll, dieſelbe im Intereſſe des Herzogthums Holſtein und 
zur Ehre Deutſchlands nur dann von Wirkſamkeit ſein kann, wenn dadurch 
das von allen däniſchen Königen von Chriftian I. 1444 an bis Chriſtian VIII. 
1842 beſchworene ewige, ungetheilte Zuſammenbleiben der Herzogthümer Schles⸗ 
wig und Holſtein geſichert werden kann. Wir ſämmtlich Unterſchriebene, 
hohe deutſche Bundes⸗Verſammlung, ſind Familienväter, wiſſen, wie wir 
unſere Knaben, der Vorfahren würdig, zu erziehen haben, und haben in 
ſolchem Sinne nur die einfache Bitte: Keine halbe, lieber gar keine Maßregel. 
Januar, 1861.“ 


K. C. Berlin, 16. Febr. [Vom Landtage.] Im Haufe der Abge: 
ordneten hat die Commiſſion für Handel und Gewerbe über den Geſetzent⸗ 
wurf wegen Abänderung mehrerer Vorſchriften über die Poſt⸗Porto⸗Taxe 
Bericht erſtattet; ſie empfiehlt die unveränderte Annahme des Geſetzentwur⸗ 
fes. Bei aller Anerkennung des in der vorgeſchlagenen Ermäßigung ent⸗ 
haltenen Fortſchritts iſt doch in der Commiſſion auch die Frage weiterer Er⸗ 
mäßigungen angeregt und eine darauf gerichtete Reſolution beantragt wor: 
den. Der Regierungs⸗Commiſſar hat hervorgehoben, die Poſtverwaltung fei 
ſtets auf erleichternde Maßregeln bedacht. Bei den zuerſt immer entſteben⸗ 
den Ausfällen könne man ſich für etwaige Reformen indeß nicht der Rück⸗ 
ſicht auf die ſonſtigen und allgemeinen Staatsbedürfniſſe entziehen. Darnach 
iſt der Antrag auf eine Reſolution fallen gelaſſen. M 

In der Finanz⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten find für die 
Grundſteuervorlagen die Referenten ernannt: für den erſten und zweiten 
Geſetzentwurf der Abg. Burghardt, für die zum erſten Gelebentwurf gehö⸗ 
rige Anweiſung wegen den Ausführungsmaßregeln der Abg. Jordan, für 
den dritten Geſetzentwurf (Heranziehung und Entſchädigung der bisher Pri⸗ 
vilegirten) der Abg. Benda. 

Im Herrenhauſe iſt von den Herren Graf Arnim⸗Boytzenburg, v. Plötz 

v. Daniels, von 


+ v. Voß⸗Buch, beide Waldows) ein Antrag eingebracht, der 
Schickſal der Grun dſteuervorlagen der Regierung im 


für das 5 
ng 


aufzufordern, ein Geſetz wegen, Entrichtung einer außerordentliche 
Grundſätzen ei 


rären Steuer von dem 1 
Reorganiſation der Armee vorzulegen, nad) 1 en eines, 
Antrage beigegebenen Geſetzentwurſes, welcher weſentlich dahin geht: „das 
nicht Aundirte Einkommen mit der gewöhnlichen Einkommenſteuer nach 
dem Geſetz vom 1. Mai 1851 und das fundirte Einkommen temporär etwa 
mit der Hälfte mehr (1½ Procent) als einer außer ordentlichen Ab⸗ 
gabe zu belegen.“ Der Antrag iſt alſo „in ſeinem Weſen und im Großen 
und Ganzen genommen nichts anderes, als was die Regierung im Jahre 
1847 dem vereinigten Landtage in dem Geſetzentwurſe wegen der Einkom⸗ 
menſteuer vorſchlug.“ Zu der fundirten Einkommenſteuer ſollen herangezo⸗ 
gen werden: 1) die Einkommenſteuerpflichtigen, 2) die in die ſiebente oder 
achte Stufe der 2ten Hauptklaſſe oder in die dritte Hauptklaſſe der Klaſſen⸗ 
ſteuer einzuſchätzenden Perſonen, und 3) die Einwohner mahl⸗ und ſchlacht⸗ 
ſteuerpflichtiger Orte mit einem Einkommen zwiſchen 500 und 1000 Thlr. 
der (durch ein beſonderes Geſetz feſtzuſtellende) Procentſatz ſoll für die letzten 
beiden Kategorien niedriger ſein als für die erſte. Der Geſammtbetrag die⸗ 
ſer neuen Abgabe ſoll mindeſtens zwei Millionen und nicht mehr als 
2,300,000 Thlr. ſein. Die Dauer der 1777 iſt berechnet bis Ende 1866; 
ſollte vorher ſtatt der jetzigen landes üb 


ichen Grundſteuer eine nach dem 
Reinertrage bemeſſene Grundsteuer (außer der Veranlagung der zur Zeit 
grundſteuerfreien oder in der Grundſteuer bevorzugten Grundſtücke zur lan: 
desüblichen Grundſteuer) eintreten, jo zahlt von dem Augenblick die erſte 
Kategorie nicht mehr. — Die Motive erinnern an die vorjährige Aufforde⸗ 
rung des Finanzminiſters, die Gegner der Grundſteuer⸗Vorlagen möchten 
zur Deckung der Bedürfniſſe der Armee⸗Reform anderweitige Vorſchläge 
machen. Zu dem Ende genügt nicht mehr eine bloße Andeutung, ſondern 
ein genau formulirter Geſetzentwurf iſt nöthig; dabei ſoll die Negierung die 


der polniſchen Sprache in allen amtlichen Angelegenheiten geſtattet 
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Initiative ergreifen und nach den Grundſätzen des ſtizzirten Ent⸗ 
wurfs eine Vorlage machen, die, wie alle Steuergeſetze, zuerſt ans Haus der 
Abgeordneten geht. — Der Inhalt des Geſetzentwurfs der Antragſteller 
wird in zweifacher Beziehung begründet: 1) Die Deckung der Armeebedürf⸗ 
niſſe auf dem Wege der Grundſteuer⸗Vorlagen iſt unrichtig und ungeeignet; 
2) der jetzt vorgeſchlagene Weg iſt gerecht und geeignet. 

ad 1. Zur Armee-Neform iſt ſofort Geld nöthig; die Grundſteuer⸗Aus⸗ 
gleichung gewährt keine Mehr⸗Einnahme, die Grundſteuer⸗Erhöhung 
kann von keiner Seite als eine Forderung der Gerechtigkeit hingeſtellt wer⸗ 
den. Zur Ausführung beider bedarf es einer langen Zeit, die Sachverſtän⸗ 
digen ſind uneins, ob 3 oder 10 Jahre. Bis dahin ſind alſo andere Mittel 
nöthig. — Es frägt ſich ferner, wie lange eine höhere direkte Beſteuerung 
überhaupt nöthig iſt. Im Jahre 1865 enden die Zollvereinsverträge; die 
Möglichkeit einer dann eintretenden Mehr⸗Einnahme iſt nicht zu beſtreiten. 
Aber auch abgeſehen davon iſt nach den eigenen Erklärungen und Berech⸗ 
nungen des Finanzminiſters im Laufe der nächſten Jahre eine ſolche Steige⸗ 
rung der Staats⸗Einnahmen zu erwarten, daß ſräteſtens Ende 1869 die 
Koſten der Armee⸗Reorganiſation ohne Steuererhöhung gedeckt werden. Die 
ſtete jährliche Steigerung der Staatseinnahmen, wie ſie der Finanzminister 
als ganz ſicher verkündet, zu 800,000 Thlr. vorausgeſetzt und den Extrag 
der jundirten ae auf 2,200,000 Thlr. angenommen, ergiebt 
ſich nämlich eine Mehr⸗Einnahme: für 1862 von 3 Mill Thlr., für 1863 
(incl. einer Zinserſparniß bei der Staatsſchuld von 720,000 Thlr. von über 
4% Mill., für 1864 von 5% Mill., für 1865 von 6,120,000 Thlr., für 1866 
(incl. der Mehreinnahme der Steuer der eximirten Grundſtücke mit 327,000 
Thlr.) von 7,247,000 Thlr. und für 1867 von uber 8 Mill. Thlr., ſo daß 
dann bei etwa 7 Mill. Mehr⸗Bedürfniſſen des Militär⸗CEtats bereits wieder 
ein Ueberſchuß von über 1 Mill. vorhanden iſt und die fundirte Einkom⸗ 
menſteuer für 1867 auf die Hälfte ermäßigt werden kann; nach ferneren 
2 Jahren (2 mal 800,000 Thlr.) wird die Steuer ganz wegfallen können. 
Die außerordentlichen Mittel zur Erhohung der Wehrkraft allein von den 
Grundbeſitzern zu fordern, iſt ungerecht; bei ſolchen Leiſtungen iſt die ganze 
Steuerkraft des Landes verpflichtet. 


ad 2, Abgeſehen von andern Mitteln, das Mehrbedürfniß der Armee zu 
decken (Quittungsſteuer, Zuſchlag zum Eiſenbahn⸗Fahrgeld), hat der jetzt vor⸗ 
geſchlagene Weg einer temporären fundirten Einkommenſteuer den Vortheil 
der ſofortigen Ausführbarkeit, ferner den, daß er nur die Beſitzenden, aber 
auch alle Beſitzenden trifft, und daß endlich die Steuer eine temporäre iſt 
und leicht wieder aufgehoben werden kann. — Die verſchiedene Beſteuerung 
des fundirten und nicht ſundirten Einkommens iſt nichts Ungewöhnliches. 
Sie beſteht in den meiſten Einkommenſteuer⸗Geſetzgebungen. — Nach den 
Steuer⸗Ermittelungen der letzten zehn Jahre haben die Einſchätzungsbehörden 
Material genug, das fundirte Einkommen vom nicht fundirten zu unterſchei⸗ 
den. Die Antragſteller haben bei ihrer Berechnung eine möglichft genaue 
Ermittelung des fundirten Einkommens der betreffenden Steuerklaſſen und 
Stufen in zwei an Bodenbeſchaffenheit und Wohlhabenheit verſchiedenen Kreis 
ſen der öſtlichen Provinzen zu Grunde gelegt und berufen ſich außerdem auf 
die Angabe der Regierung, daß Mid bee des Grundvermögens in der 
ganzen Monarchie ſich auf 132 Mill. belaufen, ſo wie auf die über die 
activa in Eiſenbahn⸗ und Staatspapieren veröffentlichten Angaben. — Der 
Endtermin der Abgabe iſt aus Rückſicht auf die am Schluß des Jahres 1865 
eintretende Reorganiſation des Zollvereins auf den Schluß des Jahres 1866 
geſetzt. — Die Veranlagung der jetzt grundſteuerfreien Grundftüde zur lan⸗ 
desüblichen Grundſteuer in der vom Herrenhauſe bewilligten Weiſe ſoll 
kein Grund zum Aufhören dieſer extraordinären Abgabe vom Einkommen 
daraus fein, weil, jo empfindlich ſie auch den jetzigen Beſitzer treffen mag, 
ſie in der „Idee“ ihn doch nur den übrigen Grundſteuerpflichtigen ſeines 
Landestheiles gleichſtellt.“ 

Poſen, 14. Febr. [Die polniſche Sprache.] Der „Czas“ 
veröffentlicht den Bericht des Erzbiſchofs von Poſen und Gneſen an 
den Miniſter von Bethmann⸗Hollweg in der Sprachenangelegenheit. 
Der Erzbiſchof ſetzt darin die Nothwendigkeit des Gebrauchs der pol⸗ 
niſchen Sprache in den öffentlichen Angelegenheiten des Weiteren aus⸗ 
einander und ſchließt mit der Bitte: der Miniſter möge dahin wirken, 
daß ſowohl den geiſtlichen, wie den weltlichen Behörden der Gebrauch 


Thorn, 15. Februar. [Antwort auf Agitationen.] Das 
„Kreisblatt“ veröffentlicht nachſtehende deutſch und polniſch abgefaßte 
Bekanntmachung mehrerer Gutsbeſitzer des hieſigen Kreifes: N 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 15. Februar. 
Unſere Ballſaiſon ſteht in vollſter Blüthe; die Anekdote und das 
1 Abenteuer gedeihen trefflich bei dem Carneval, und ich könnte, wenn 
ich indiskret ſein wollte, ein ganzes Füllhorn derſelben ausſchütten! 
k Sit doch die Luft fo groß, daß ſelbſt der Prinz und die Prinzeſſin 
25 von M., der General *, der Graf C. und fünf oder ſechs junge Frauen 
. die Nacht des Faſtnacht⸗Dinstags auf dem Opernballe bis zwei Uhr 
\ Morgens vertanzten, und das Vergnügen dann noch in der Wohnung 
des Generals fortſetzten. Das Souper begann um 6 Uhr Morgens 
E und endete um 10 Uhr — und der „Aſchermittwoch“? Nun, der 
fängt erſt um Mittag an. Hat man doch überhaupt die Abſicht, die 
1 Faſtenwochen diesmal fröhlich fortzutanzen und nur in der heiligen 
l Woche ſich des Tanzes zu enthalten. Zur Rechtfertigung dieſer pro⸗ 
fanen Abſichten hat man ſehr gelehrte Unterſuchungen angeſtellt, aus 
denen hervorgeht, daß die Kirchenväter und Prälaten nicht immer die⸗ 
ſelbe Anſicht über den Tanz vertreten haben. Guillaume de Lyon 
nennt den Tanz einen Kreis, deſſen Mittelpunkt der Teufel iſt. Da⸗ 
gegen berichtet der Cardinal Pallaviceini, daß 1562 die Väter des 
f tridentiniſchen Concils Philipp II. einen großen Ball gaben, zu welchem 
adalle Damen der Stadt eingeladen wurden, daß der Cardinal von 
Mantua den Ball eröffnete, daß Philipp II. und alle Cardinäle auf 
5 demſelben tanzten. Schon 1501 hatten die Cardinäle von Narbonne 
und Saint⸗Severin auf dem Balle getanzt, den Ludwig XII. zu Mai⸗ 
K land gab. 
Be Die drei Hauptmaskenbälle, welche in letzter Zeit die auserleſenen 
5 Kreiſe in Thätigkeit ſetzten, waren der Ball bei der Frau Herzogin 
von Baſſano, der bei Frau von Errazu und der bei dem Miniſter 
Walewski. Es waren im Allgemeinen dieſelben Perſonen, welche dieſen 
5 drei Feſten beiwohnten; Paris iſt ſo klein! Einige haben immer dieſelben 
1 Masken getragen, andere erſchienen auf jedem Balle in einem andern 
g Koſtüm. So erſchien Madame Erlanger, geborene Lafitte, bei dem 
Herzog von Baſſano als Odaliske — im Koſtüm der Cracovienne bei 
Madame de Errazu — als Salamander auf dem Balle des Miniſters, 
und ließ es unentſchieden, welcher Maske der Preis zukomme! So 
= erſchien Madame Poujade, geborene Prinzeſſin Ghikg, als rumäniſche 
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Bäuerin, als Rebekka, als „Schnee“, immer gleich verführeriſch! Wie 
viele ſchoͤne Madrigals und Sonnette ließen ſich, befänden wir uns nicht 
in einer fo höchſt proſaiſchen Epoche, über dieſe anmuthigen Wandlun⸗ 
gen unſerer Schönheiten dichten! 

Der Ball bei der Herzogin von Baſſano wurde durch eine Qug⸗ 
drille von Schlittſchuhläufern eingeweiht, welche die den Pariſern meift 
neuen Vergnügungen auf den Teichen des Bois de Boulogne darſtellten. 
Doch wenn man auch, nach den nöthigen Studien, auf den Brettern 
mit Schlittſchuhen laufen kann, fo war es doch gefährlich, auf einem 
gebohnten Parquet dieſe Kunſt auszuüben; man riskirte dabei, ſich den 
Unfällen des berühmten Notars auf dem Eiſe auszuſetzen, der an der 
Porte Saint-Martin jetzt fo en vogue iſt. 

Man mußte ſich daher mit einer Schlittſchuhläufer-Ouadrille — ohne 
Schlittſchuhe begnügen. Einige nannten die Quadrille „moskowitiſch“, 
in Wahrheit war fie kosmopolitiſch, weil Deutſchland, Belgien, Frank⸗ 
reich, Spanien, Italien, die Wallachei, Polen, Amerika und Portugal 
in ihr vertreten waren. Anfangs erſchienen vier Schlitten, niedliche 
Meiſterwerke, die eher auf einer Etagere, als in einer „Remiſe“ 
aufzuſtellen waren; auf denſelben ſaßen vier in Pelzen vergrabene Da⸗ 
men. Vier Cavaliere ſtießen dieſe leichten Schlitten vor ſich her. Das 
Orcheſter ſpielte ſelbſtverſtändlich die Schlittſchuhläufermelodie aus dem 
„Propheten.“ Die Schlitten fuhren einmal um den für die Quadrille 
beſtimmten und durch ein rundum laufendes Band abgezirkelten Raum, 
dann machten ſie den Tänzern Platz. Es waren acht Paare im 
eleganteſten Koſtüm; die Herren in engſitzenden Beinkleidern, pelzver⸗ 
brämten Sammtkamiſolen mit Schnüren und mit Pelzmützen; die kur⸗ 
zen Röcke der Tänzerinnen waren ebenfalls mit Pelz beſetzt. In ein⸗ 
zelnen Nüancen wichen die Koſtüme von einander ab, im Ganzen aber 
waren ſie von gleichem Styl und Schnitt. 

Eine reizende Tour ſchloß dies Zwiſchenſpiel: die Tänzer und die 
Damen im Schlitten faßten alle ein Band von roſa Atlas, deſſen an⸗ 
deres Ende an einem Maienbaum beſeſtigt war, den im geeigneten 
Moment ein großer Lakai in der Mitte des Kreiſes aufpflanzte. Sie 
tanzten und zogen vorüber, indem ſie dabei fortwährend dieſe großen 
Roſabänder in der Hand hielten, welche wie Zweige von Atlas dem 


Baume zu entſprießen ſchienen. Der Erfolg der Schlittſchuhläufer war! ganz anders ſchreiben als damals! Es 


bei der erſten Darſtellung größer, als bei der Wiederholung im Salon 


des Miniſters. Die Schuld an dem geringen Erfolge trug die Muſik, 
die hier nicht von Strauß, ſondern von Waldteuffel dirigirt wurde. 
Doch war das Orcheſter mehr zu bemitleiden, als zu tadeln. Während 
die Herren und Damen in dem geräumigen Salon, wo trotz des Ge⸗ 
dränges es weder an Luft, noch an Platz fehlte, auf das Bequemſte 
tanzten, ſchwebte die Muſik wie ein Vogelneſt in der Luft, verloren in 
den Wolken des Plafonds, und genoß einen Vorgeſchmack der Höllen- 
ſtrafen. Die Unglücklichen brieten da oben, als wären ſie bei Satanas, 
und athmeten in der Höhe, wohin fie die Laune des Architekten ver⸗ 
wieſen, „reines Feuer“ ein. Die Kerzen ſchmolzen auf den Pulten; 
deshalb mußte man den Ball und die Qual der muſikaliſchen „Ver⸗ 
dammten“ abkürzen. Der Schlußgalopp des Cotillons kam ſo früh, 
daß die Gäſte zu Murren anfingen, da ſie den Grund des abgekürzten 
Verfahrens nicht kannten; es war ja erſt 4 Uhr des Morgenä, und die 
unglücklichen Opfer ließen ſich von ihren „Henkern“ noch einen Walzer 
abdingen. 

„Der Winter“ hat zu einigen der glänzendſten Maskenanzüge be⸗ 
geiftert; das elegante Koſtüm, in welchem die fhöne Gräfin Walewska 
ihre geblendeten Gäſte empfing, würden die beſten Schriftſteller als eine 
„Winternacht“ bezeichnet haben. Das gepuderte Haar ſtellte den Schnee 
dar, den wir in dieſem Winter ſo gründlich kennen gelernt haben; die 
Robe, von dunkler Gaze, war das Symbol der Finſterniſſe; die filbernen 
Zickzacks und die Diamanten, welche den Stoff ſchmückten, bezeichneten 
den Reif; die Ohrringe ahmten das winterliche Kniſtern und Klirren 
der Schneenadeln nach. Das Koſtüm machte einen durchweg froſtigen 
Eindruck, welcher mit dem warmen Empfange der Gaͤſte auf das 
Schärfſte kontraſtirte. 

Unter den Damen der Schlittſchubquadrille befand ſich auch die 
Gräfin Stephanie v. Taſcher, welche neuerdings in einem auserwählten 
Kreiſe Fragmente noch nicht veröffentlicher Memoiren über den Hof 
Napoleons III. vorlas. Enthuſtaſtiſche Zuhörer ſprechen in ihren 
Vergleichen vom Style Saint⸗Simons und von der Leichtigkeit der 
Frau von Sévigné. Dieſe Vergleiche ſind gewiß übel angebracht. 
Wenn Saint⸗Simon und Frau v. Scevigne jetzt ſchrieben, fie würden 
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wäre ein Mangel an Drigie | 


Erfurt, 16. Febr. Wie in Berlin, Breslau und anderen Städten be⸗ 
ſteht ſeit dem Anfang dieſes Jahres auch bier ein Handwerker⸗Verein, deſſen 
Zweck die Bildung der Handwerker iſt. Die Idee, einen ſolchen Verein hier 
zu gründen, wurde von dem Realſchullehrer Herrn Dr. Fechner aus Bres⸗ 
lau, welcher an die hieſige Realſchule verſetzt, uns gebracht, und durch des 
Letzteren raſtloſes Streben iſt der Verein zu einer ſolchen Blüthe gelangt, 
wie ein derartiger Verein hier noch nie erlebt hat. Und iſt es nicht allein 
die unbemittelte Handwerkerklaſſe, ſondern auch die wohlhabendere, welche 
ſich am Verein betheiligt. Die herrlichen Vorträge aus dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft, Geſchichte ꝛc., welche regelmäßig Donnersſtags ſtattfinden, erre⸗ 
en lebhaftes Intereſſe und ſtehen die Mitglieder dem Gründer des Vereins, 
ue den Lehrern und Vorſtehern (Herren, Dr. Zernikow, Oberlehrer Neu: 
bauer, Juſtizrath Pinckert, Obermaſchinenmeiſter Brandt, Bauführer Mey: 
denbauer ꝛc.) in dankbarer Ehrerbietung gegenüber. Alle Abende in den 
Wochentagen ſind Lehrſtunden. Auch iſt bereits ein Leſezimmer eingerichtet. 
Das erſte gemeinſchaftliche Vergnügen findet Sonntag den 3. März in den 
Räumen des Rathskellers ſtatt. 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 14. Febr. [Bundestag und Natio- 
nalverein.] Heute findet keine Bundestagsſitzung ſtatt. Dem Ver: 
nehmen nach wird dieſelbe künftigen Sonnabend abgehalten werden. — 
Auf den 19. d. M. hat der hieſige Nationalverein wieder eine Ver⸗ 
ſammlung ausgeſchrieben, an welcher, wie verlautet, auch Hr. v. Ben: 
nigſen Theil nehmen wird. — Daß Herr v. d. Pfordten mit feinem 
Referat über den darmſtädter Antrag gegen den Nationalverein fertig 
iſt (wie der aus däniſcher Quelle ſchoͤpfende Main-Korreſpondent der 
„Poſtzeitung“ berichtet) beſtätigt ſich, allein in dem Ausſchuß ſelbſt iſt 
der Bericht bis heute noch nicht zum Vortrag gekommen, und damit 
widerlegt ſich die weitere Angabe der „Poſtzeitung“, daß der politiſche 
Ausſchuß „wahrſcheinlich“ in der nächſten Bundestagsſitzung feine An: 
träge ſtellen werde, von ſelbſt. Es iſt noch nicht einmal wahrſchein⸗ 
lich, daß das in der kommenden Sitzung geſchieht. 

Ludwigshafen, 13. Febr. [Merkwürdiges Reſeript in 
der Geſangbuchs frage.) Folgendes Aktenſtück kam dem „Pfälzer 
Kurier“ zu: „Höherer Weiſung gemäß ſollen bis zum bevorſtehenden 


Zuſammentritte der Generalſynode Konflikte und Beſchwerden in Be⸗ 


treff des Gebrauchs des neuen Geſangbuchs beim Confirmanden⸗Unter⸗ 
richt moglichſt vermieden werden. Die königl. Pfarrämter werden da: 
her angewieſen, Renitenzen einzelner Confirmanden gegen den Gebrauch 
des neuen Geſangbuchs vor der Hand zu ignoriren, was ohne Ab⸗ 
bruch der Autorität des geiſtlichen Standes am beſten dadurch geſche⸗ 
hen kann, daß den Renitenten erklärt wird, ſie ſeien zwar aller⸗ 
dings verpflichtet, die vorgeſchriebenen Lieder zu lernen, man wolle 
aber vor der Hand ſie nicht aus dem Unterricht weiſen, ſondern 
Geduld mit ihnen haben, bis die Generalſynode die Frage werde ent: 
ſchieden haben“. 

Aus der Rheinpfalz, 14. Febr. [Deutſche Ausländer.] 
Große Aufregung erregt in unferer Provinz, daß der Regierungs-Prä⸗ 
ſident allen Poligeibehörden Befehl ertheilt hat, jede Verſammlung ſo⸗ 
fort aufzulöſen und nöthigenfalld durch die bewaffnete Macht ausein⸗ 
anderzutreiben, an welcher Nichtbaiern, ſogen. „Ausländer“ Theil näh⸗ 
men. Veranlaſſung zu dieſer ſcharfen, ſchon in Frankenthal prak⸗ 
tiſch geübten Ordre gab eine wiederholt in Neuſtadt an der Haardt 
* Verſammlung, wozu Herr Metz aus Darmſtadt einge⸗ 
aden war. 


Senat ges t durch dieſelbe den Beſchluß der Bürgerſchaft auf unbe: 
dingte Gewerbefreiheit. Um jedoch „dem Han erſtande den Uebergang 
in neuen Verhältniſſe möglichſt zu erleichtern und die im Anfang dar⸗ 


119 2 werden könne, demnach alſo der Entſchädigungsvorbehalt über⸗ 
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g chleswig, 10. Febr. [Verbot einer deutſchen Jugend- 
ſchrift.] Von Friedrich Hofmann 's „Weihnachtsbaum für arme Kin: 
der“, durch welchen ſeit mehreren Jahren auch in Eckernförde ein 
Chriſtbeſcheerungsfeſt für die ärmſten Kleinen der Stadt ins Leben ge⸗ 
rufen wurde, find die beiden letzten Jahrgänge (im vorigen Jahre blieb 
der gewöhnliche Beſcheerungsbericht aus) auf einmal mit dem däniſchen 
Polizeiſiegel verſehen, an das bibliographiſche Inſlitut in Hildburghau⸗ 
ſen zurückgeſchickt worden. Armen deutſchen Kindern Schleswigs wird 


deutſche Hand es angezündet! (D. A. 3.) 


Oeſterreich. 
Wien, 16. Febr. [Ein diplomatiſcher Schachzug.] Es 
‚ft durchaus kein voreiliger Schluß, den man aus dem erfolgten Falle 
„on Gaeta zieht, indem man die römiſche Frage als diejenige 


nalität und Geſchmack, wollte man ſie heute nachahmen, und Frau 


Stephanie v. Taſcher beſitzt beides in hohem Maaße. 

Unter den Männern, deren Coſtüme Aufſehen machten, erwähnen 
wir den Prinzen Bibesko, Sohn des alten Hoſpodars, als Hamlet, in 
ſehr ernſter ſchwarzer Sammtmaske, mit ſchwarzer Stickerei, ſchwarzem 
Hut und ſchwarzer Feder; der Graf Robert v. Taſcher erſchien als 
Matroſe; Herr v. Saint⸗Amand als neapolitaniſcher Fiſcher im Coſtüm des 
Mario im Maskenball; Alfred Breſſon als junger Edelmann aus der Zeit 
Karls I., der Graf v. Vieilcaſtel als Scapin; der Hauptmann Magnan, 
Sohn und Adjutant des Marſchalls, in einem Morgencoſtüm aus 
der Zeit Ludwigs XV.; Herr v. Salverte trug ein reiches chineſiſches 
Coſtüm, welches Sr. kaiſerl. Hoheit dem Prinzen Kong gehört, hatte; 
der Herzog v. Baſſano, der Marſchall Magnan, der Graf Walewsti, 
der Graf Perſigny, der Fürſt Metternich trugen venetianiſche Domi⸗ 
no's. Die Kaiferin erſchien nicht auf dieſem Balle; aber der Kai: 
ſer war erſchienen. Der Jupiter dieſes ſtrahlenden Olymps verbarg 
ſeine Gottheit unter den Falten eines weiten Domino's. Am nächſten 
Tage fand, in dem reizenden Hotel, welches Visconti mit dem ganzen 
Zauber ſeiner fruchtbaren Phantaſie ausgeſtattet hat, der Ball des 
Fräulein Ecazzu ſtatt; in dem Wintergarten, welcher eine lange Reihe 
glänzender Säle abſchließt und wo eine ſicilianiſche Temperatur und 


ein höchſt anmuthiges Dämmerlicht herrſchen, ſah man zwiſchen dem 


Laubwerk der koſtbarſten Tropenbäume die bunte Menge der Masken 
ſich hin⸗ und herbewegen. Das glänzendſte Coſtüm war das des Frl. 
King, welches für den Augenblick auch eine politiſche Bedeutung hatte. 

Im letzten Jahre ſagte einmal ein geiſtreicher Staatsmann zu einer 
reizenden Savoyerin, Frau. Bartholony: 

— Madame, Sie ſind das beſte Argument zu Gunſten der An⸗ 
nerion Savoyen's an Frankreich! 
Das Coſtüm des Frl. King, einer Amerikanerin der vereinigten 
oder vielmehr uneinigen Staaten Nordamerika's, aus einem der ſüdli⸗ 
chen Staaten, aus Alabama, war das beſte Argument zu Gunſten der 
Einheit der Republik Waſhington's. Sie trug einen kleinen, mit dem 
Bundesadler geſchmückten Helm. Ihre zierliche Taille ſtellte gleichſam 
den Schaft der Fahne dar, deren Zeug durch den blauen und rothen 


f Rock mit den weißen Sternen vertreten wurde. Welche ſchoͤne Sache 


FF 


— — — 


gelangen wird. Wenn aber nicht alle Symptome trügen, wird die in 
Ausſicht ſtehende Löſung dieſer Frage in einer Weiſe erfolgen, welche 
der Geſchicklichkeit der päpſtlichen Diplomatie das glänzendſte Zeugniß 
ausſtellen dürfte. 


in die Lage gekommen find, hat der roͤmiſche Diplomat einen Schach- 
zug gethan, der, falls er gelingen ſollte, viel Verdruß und Aerger in 
den Tuilerien erregen, und Frankreich um Anſprüche bringen dürfte, 


weiter zu verfolgen im Begriffe ſtand, geſpielt hat. 
Man wird die ganze Tragweite der Politik ermeſſen, zu welcher 
ſich Kardinal Antonelli, Angeſichts der von Frankreich in Ausficht 


hat, wenn man erklärt, daß von Rom aus direkte Unterhand— 
lungen mit dem turiner Kabinete eingeleitet ſind, um eine 


Löſung der obſchwebenden Fragen zu erzielen. 
nungen des päpſtlichen Staatsſekretärs Antonelli an den turiner Hof 
iſt, dem Vernehmen nach, der bekannte, wegen ſeiner Gelehrſamkeit 
Pater Paſſaglia betraut worden. (Wor.) 
Wien, 16. Februar. 
Kuzmany aus Oberungarn hier angekommen, um in der Angelegen⸗ 
heit des Proteſtanten-Patentes die letzten Schritte allerhöchſten Ortes zu 
machen. Wie wir vernehmen, ſind noch 25 coordinirte Gemeinden in 


wollen. Am fanatiſcheſten ſoll die Verfolgung der Patentgemeinden, 


unparteiiſcher. 


Vertrauen 
ſammlun 


für beide Theile befriedigende und Frankreichs Ingerenz fernegehaltene frieden. Man trug den Juden in ein anderes 


zumal ihrer Geiſtlichen, in jenen Geſpanſchaften fein, wo die Oberge: als hundert Stodihlägen mißhandelt. 


in i 0 5 
dieſelbe Einftimmigkeit der Anschauung herrſchte in Bezug auf die Steuer-] nach deren Bekanntmachung, zur Vermeidung der in denſelben angedrohten 
ihr einziges Weihnachtslichtchen von den Dänen ausgeblaſen, weil eine f 1 


politiſche Angelegenheit bezeichnet, die in kürzeſter Zeit zur Beendigung] hung der geſezlichen Jurisdiktionen einzuheben, obgleich die Verſammlung 


die Verantwortlichkeit für die aus einem ſolchen Vorgehen erwachſenden Re⸗ 
ſultate nicht übernehmen könne. Noch gab Se. Eminenz der Cardinal⸗Pri⸗ 
mas von Ungarn, der als Obergeſpan des graner Comitates in herzlicher An⸗ 
ſprache jeine „„Collegen““ begrüßte, gleichfalls dem allgemeinen Vertrauen des 


Ehe noch die neuen Philippiken Laguerronieres ge- Landes für die Perſon des Kanzlers in warmen Worten Ausdruck, und die 
gen das weltliche Regiment des Papſtthums ihre Wirkung zu äußern |,„„Conferenz der Obergeſpäne““ war geſchloſſen. Von den vielen ſonſtigen 


Fragen, welche das emſige Gerücht dem Conferenz⸗Programme einverleibt 

hatte, war keine einzige auch nur mit einem Worte erwähnt.“ 
[Hiſtoriſch⸗politiſche Amönitäten Ungarns.] Ein Herr Albert 

Schwarz in Wien theilt der „Preſſe“ folgenden abſcheulichen Vorfall mit, der 


deren eventuelle Geltendmachung ohne Zweifel eine hervorragende Rolle ſſich am 31. Jan. auf dem Batthyany'ſchen Gute Kovacſi im eiſenburger 
in feiner ganzen roͤmiſchen Politik, die es bereits verfolgt hat, und nun | Comitate ereignete. Es wohnt daſelbſt ſeit 9 — ein jüdiſcher Wirth, Na⸗ 
t 


mens L. Wurmsfeld, gegen welchen ein chriſtlicher Nachbar ſchon lange ge⸗ 
heimen Groll hegte. Letzterer gab nun neulich ſeinem Kutſcher Hafer für 
zwei Pferde; dieſer beſtahl aber ſeinen Herrn um eine halbe Metze und ver⸗ 
äußerte den Hafer. An wen, wollte er durchaus nicht eingeſtehen. Der 


geſtandenen neuen diplomatiſchen Hetzereien und Attaken, entſchloſſen] Beſtohlene warf feinen Verdacht auf den Juden, ließ zwei Panduren holen, 


und ging mit denſelben zu dem Juden, den er fragte, ob er den Hafer ge⸗ 
kauft habe. Der Wirth wußte von der ganzen Angelegenheit kein Wort. 
Man durchſuchte das Haus und fand nichts; damit war man aber nicht zu⸗ 
Zimmer, band ihm Hände 


Mit den erſten Eröff- und Füße, hing ihn an den am Plafond angebrachten Nagel, mit dem Kopfe 


je Erde, und ſtellte eine brennende Kerze unter den 18 10 Man ließ den 
eklagenswerthen nun ſo lange die Leiden ertragen, bis ihn die Kraft ver⸗ 
Er wäre ſeinen qualvollen Schmerzen erlegen, wenn nicht ſeine Frau 


und ſeines Scharſſinnes im höchſten Anſehen in Rom ſtehende Jeſuiten⸗ das Dorf in Alarm gebracht und die Glocken geläutet hätte. Dadurch kam 


eine große Menſchenmenge zuſammeu, und der arme Mann war gerettet. 


Geſtern iſt der Herr Superintendent] Als die Uebelthäter bemerkten, daß ihr Treiben bekannt geworden ſei, ergrif⸗ 


fen fie die Flucht, und bis heute hatte man ihren Aufenthalt noch nicht er⸗ 
mittelt. Der arme Mann iſt ſo ſchrecklich verbrannt, daß die Aerzte an ſei⸗ 
nem Aufkommen zweifeln. — Zu dieſer im eiſenburger Comitate berichteten 
Gewaltthat an einem Juden wird jetzt den in Wien erſcheinenden „Neueſten 


der preßburger Superintendenz, die durch keine Lift und keine Drohun⸗ Nachr.“ ein noch traurigeres Seitenſtück aus Olsnitz gemeldet. Dort wurde 
gen zum Abfall von den geordneten Zuſtänden ſich abbringen laſſen ein jüdiſcher 


Handelsmann, Namens Aſcher, den ein Geſchworner im Ver⸗ 
dacht hatte, daß er eine demſelben geſtohlene Taſchenuhr angekauft habe, ins 
Gefängniß geworfen, von zwei Panduren fürchterlich geohrfeigt und mit mehr 
Da der Jude noch immer darauf be⸗ 


ſpäne Proteſtanten find; die katholiſchen benehmen ſich humaner und harrte, daß er von der geſtohlenen Uhr nichts wiſſe, ließ der Geſchworene 


ihn binden, und zwar ſo, daß der Kopf zu den Füßen gebunden wurde und 
der Körper eine Radform bildete. So wurde der Unglückliche hin⸗ und her⸗ 
gerollt. Später wurde er auch noch bei den Daumen aufgehängt. Eine 
jüdiſche Deputation mit dem Rabbiner an der Spitze hat ſich nach Steinaman⸗ 
ger begeben, um eine Klagſchrift wegen dieſer Frevelthat zu überreichen. 

Fiume. Der Ban von Croatien und Slavonien, Gouverneur von 
Fiume, FM. Solcevich, hat folgende Proclamat ion erlaſſen: 

„Die neulich auf öffentlichen Straßen wiederholt vorgekommenen Tu⸗ 
multe und Demonſtrationen, welche die Stadt Fiume zum Schauplatze eines 
zügelloſen Parteikampfes machten; dann die Tendenz, den geſetzlich geregel⸗ 
ten N zur politiſchen Umgeſtaltung des Landes durch brutale Ge⸗ 
waltthätigkeit zu hemmen, welche nothwendigerweiſe eine nachtheilige Folge 
für den Verkehr haben müſſen, von dem die Wohlfahrt der Stadt bedingt 
iſt, laſſen es als nothwendig erſcheinen, daß man ſo frechen Ausſchreitungen 
mit Macht entgegentrete. 

„Ich finde deshalb hiermit die Stadt und den Bezirk von Fiume in Be⸗ 
lagerungszuſtand zu erklären. 


em Tage in Thätigkeit geſetzt wird, nach den b 
— Verbrechen und U 


ertrauens, welches das ganze Land für die hochgeachtete Perſönlich⸗[Einmiſchung in die Ausübung des öffentlichen Dienſtes, um Ber . 


Was den Belagerungszuſt and in Fiume veranlaßt 


— 


habe, wird vom „Peſti Naplo“ auf Grund ihm zugegangener Privat⸗ 0 


für deren Richtigkeit wir denſelben einſtehen laſſen wollen, er⸗ 


die, bei einem königl. Namen, ein echt republikaniſches Herz beſſtzt. 


zu einem Zauberfeſt gegeben, das, wenn es zu Stande kommen wird, 
nicht ſeinesgleichen haben dürfte. 


durch eine großartige Maskerade wieder in's Leben rufen. 


Kaiſer und die Kaiferin werden die Coſtüme des Königs und der Kö⸗] Miniſters, 


nigin tragen. Die offiziellen Coſtüme jener Zeit werden den Prinzen 


der kaiſerlichen Familie und den Würdenträgern des Reiches zufallen. 


Die Hofdamen werden die erſten ariſtokratiſchen Namen von Verfailtes | Mübe, ihm begreiflich zu machen, daß man ſein Glas wohl in ein 
und Marly annehmen; da die Hundertgarden die Uniform des kö⸗ Marketenderin⸗Bude, aber nicht in den Kreiſen der feinen Welt fo u 
niglichen Hauſes tragen. Bei dem Balle follen die vierundzwanzig reinigen pflegt. 


Violinen des Königs majeſtätiſch zu einem Menuett aufſpielen. Ein 


großes Diner wird arrangirt werden, dann ein Schauſpiel, man wird liſten zu einer Dame von Welt die Drohung ausſprechen: Ich 

die Princesse d’Elide, von Moliere, ſpielen, ganz im Geiſte der Zeit, zwei ſtandalöſe Anekdoten in petto: „den kompromittirenden Hund“ 
mit treuen Coſtümen und mit der Muſik von Lully und zwar wie ſie] und die „indiskrete Maccaroni“, ich werde fie erzählen und auf Conto 
Lully ſelbſt geſetzt, ohne die modernen Verbeſſerungen von Adolph der Marquiſe ſetzen laſſen. 


Adam. Das Feſt wird wunderbar, blendend, unvergleichlich ſein. 
„Auch die hohe Finance“ hat ihre Feſte. Bei dem Balle, den einer 


der Boͤrſenkönige gab, fiel zweierlei auf: die Verſchwendung, mit wel⸗erſten Stocke eine Prinzeſſin, im vierten eine Marquis. Sie ſehen ſich 
cher Siraudin's herrliche Bonbons ausgetheilt wurden und die allge: |felten, grüßen ſich mit Kälte, wenn fie ſich treffen und leben auf dem 
meine Unzufriedenheit der Damen. Dieſe hatte keinen andern Grund, Fuße vollſtändiger Gleichgiltigkeit. 


als den unerhörten Luxus der Ballſäle. 


Glanz, den die Vergoldungen, die Kryſtalle, das Mobiliar und all die 
kleineren zur Schau geſtellten Prachtſtücke ausſtrömten. 
junge Mädchen in weißen Krepp⸗Roben, 
hoben ſich klar und vortheilhaſt von dieſem überladenem Hintergrunde 
ab. 


und welche reizende Fahne! Ueber die Robe flatterte eine Silberſchärpe f lons der feinen Welt mithinübergenommen. Als der reichgalonnirte 
mit dem Motto: E pluribus unum. Die enragirteſten Gegner der] Bediente ihm Chateau = Laffitte einſchenken wollte, hielt ihm der Ge: 
Sklaverei hätten mit Vergnügen die Feſſeln von Miß King getragen, neral nicht das Glas hin, ſondern hauchte in daſſelbe und trocknete es 


Dieſe ſich alljährlich erneuernden Maskenbälle haben die Anregung] Nachläſſigkeit ihrer Domeſtiken; fie winkte dem zunächſtſtehenden: „das 


Man will ein ganzes Jahrhundert General wiederholt bei dem zweiten dieſelbe Prozedur, ebenſo bei dem 
Ludwig XIV, dritten und vierten; der Bediente bringt immer neue Gläſer, bis der 


wird ein Feſt geben in dem glänzenden Verſailles der Monteſpan. Der] General ungeduldig zu ſeiner Nachbarin zur Rechten, der Frau eines 


i b Die glänzendſten Toiletten] ihrer Kaleſche einen allerliebſten kleinen ſchottiſchen Hund von echter 
wurden durch die Seiden⸗ und Goldtapeten der Salons in Schatten] Race. „Ein niedliches Hündchen,“ rufen einige junge Leute, welche zu 
geſtellt; die Edelſteine, ſelbſt das Feuer der Brillanten erloſch vor dem] Pferde am Wagenſchlag halten, um die Prinzeſſin zu begrüßen. 


ö i Nur einige hänglich an mich. 
eine natürliche Roſe im Haar, meinem Bette ſchliefe, halb unter meinem Kopffifien verſteckt.“ 


Bei dem glänzenden Souper ſaß ein berühmter General, ein Boulogne und vor ihm trabte unſer kleiner ſchottiſcher Hund. 
tüchtiger Haudegen, neben der Dame des Hauſes. Trotz ſeines ariſto⸗ niedliches Hündchen,“ ſagten die jungen Leute, dieſelben, die neulich mit 
kratiſchen Namens hatte der berühmte Kämpe mehr Schlachten als] der Prinzeſſin ſprachen, zum Marquis, dem fie begegnen. * 

Bälle mitgemacht und einige Gewohnheiten aus dem Lager in die Sa Jebenſo zärtlich, wie niedlich“ 
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dann mit der Serviette ab. Die Dame des Hauſes vermuthete eine 


Glas des Generals war nicht rein; bringen Sie ein anderes!“ Der 


ſagt: „Was ſoll das heißen? Herr H. hat mich wohl zum 


Beſten? Hat er mich nur zu Tiſche geladen, damit ich ihm die Glä⸗ 


ſer reinmache?“ Die Nachbarin des Generals lächelte und hatte einige 


In den „Effronté's von Augier“ läßt der Dichter einen dun 
hab 


Dieſe beiden Anekdoten find keine Erſin⸗ 
dung des Dichters, ſie ſind in geſellſchaftlichen Kreiſen wohlbekannt. 


In einem ſchönen Hotel des Faubourg St. Honoré wohnen im 


Eines Tages hat die Prinzeſſin in 


„Ja, er iſt allerliebſt,“ antwortet die Prinzeſſin, „und er iſt ſo an⸗ 
Er würde des Nachts ſterben, wenn er 


Einige Tage darauf wanderte der Marquis durch das Bois de 


nicht auf ; + 


a; 
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Land ſeiner 


Örtert; das genannte Blatt erklärt, daß ſchon der angeordnete Unter: 
richt in der kroatiſchen Sprache in den Schulen die Bevölkerung Fiumes 
ſehr erbittert hat. Ferner haben die von der Banalkonferenz hinſicht⸗ 
lich Fiumes gefaßten Beſchlüſſe ſehr verletzt; Fiume betrachtet ſich als 
ein ſelbſtſtändiges, zur ungariſchen Krone gehöriges Gebiet und erkennt 
den im Jahre 1849 willkürlich geſchaffenen Zuftand nicht als geſetzlich 
an. Erhoͤht wurde dieſe gereizte Stimmung noch durch die Ernen⸗ 
nung des unpopulären Ritters v. Smaic zum Obergeſpan. Ueberdies 
wollte letzterer einen gewiſſen Pavlecia gelegentlich der Municipalwahlen 
der Stadt aufdrängen, worüber das Volk in größte Erbitterung aus: 
brach und ſogar zu Exceſſen ſeine Zuflucht nahm. 


Italien. 


Fall von Gaeta.] Das Drama von Gaeta ift zu Ende; das 
letzte Bollwerk der Legitimität in, Italien hat capitulirt. Seit der Schlacht 
am Volturno und dem durch dieſe Niederlage der Königlichen nothwendig 

ewordenen Rückzuge nach Gaeta war die Sache Franz II., vom militäriſchen 

eſichtspunkte betrachtet, rettungslos verloren. So ſtark Gaeta auch ſein 
mochte, ſein Fall war nur mehr eine Frage der Zeit, ſeitdem die Hoffnun 
auf eine auswärtige Intervention, welche dieſer Feſtung Luft machte, nicht 
mehr gehegt werden konnte. Die in jüngſter Zeit veröffentlichten Actenſtücke 
über die Unterhandlungen der in Warſchau zuſammengetretenen Mächte 
mit Frankreich haben das Räthſel des Widerſtands in Gaeta ge: 
löſt. Militäriſch verloren, hatte der König Franz II. ſeine ganze Hoffnung 
in dieſe . geſetzt. Oeſterreich, Preußen und Rußland hatten 
die Abhaltung eines Congreſſes aller Mächte vorgeſchlagen, welcher raſch 
uſammentreten und eine Löſung der italieniſchen An elegenheiten beſchlie⸗ 
en ſollte, die dann im Namen Europas Italien au erlegt würde. Aber 

eſterreich verlangte als conditio sine qua non, das der beantragte Con⸗ 
greß auf Grundlage des züricher Vertrages eine Löfung ſuche. Vom Stand: 
punkt des „hiſtoriſchen Rechts“ war dieſe Forderung vielleicht gerechtfertigt, 
vom Standpunkt der praktiſchen Politik war ſie nicht zuläſſig. 

Man wird ſich erinnern, daß Oeſterreich, als dieſer Vertrag abgeſchloſſen 
wurde, den anderen Mächten, die es während des Krieges ununterſtützt ge⸗ 
laſſen, gewiſſermaßen recht auffällig beweiſen wollte, daß es mit ſeinen Geg⸗ 
nern Frankreich und Piemont allein fertig zu werden wiſſe. Was Wunder, 
daß Rußland ſich für den züricher Vertrag als Congreßbaſis nur wenig in⸗ 
tereſſirte, und daß an dieſer von Oeſterreich geſtellten unerläßlichen Bedin⸗ 

ng der von Rußland gemachte Congreßvorſchlag kläglich ſcheiterte? Die 
erhandlungen über die Congreß⸗Eventualität dauerten vom September bis 
Ende Dezember v. J., und die Hoffnung Franz II., daß noch nicht alles ver⸗ 
loren ſei, war ſo lange eine berechtigte. Kam der Congreß zu Stande, und 
hr er ſich noch in Gaeta, fo mußten die Mächte auf den Status quo Rück⸗ 
icht nehmen, und eine Reſtauration in Neapel war möglich, wenn auch nicht 
wahrſcheinlich. Als aber das Congreßprojekt als für den Augenblick unaus⸗ 
führbar auf ſpätere Zeiten vertagt wurde, was, wie aus dem von uns mit⸗ 
getheilten Notenwechſel erhellt, gegen Mitte Dezember erfolgte, war die Lage 
der Legitimität in Gaeta anch diplomatiſch ganz verzweifelt ge⸗ 
worden. Noch gab es eine andere ſchwache Ausſicht. Die legilfmiſti⸗ 
ſchen Schilderhebungen in den Abruzzen und Calabrien konnten 
eine der bourboniſchen Sache günſtige Reaction und einen Umſchwung in 
Neapel ſelbſt herbeiführen. Die Poſitionen von Gaeta und Meſſina waren 
in dieſem Falle wichtige Anhaltspunkte, und Franz II. konnte ſich der Täu⸗ 
ſchung Ye ee: der Widerſtand diefer Feſtungen feiner Sache am Ende 
doch noch förderlich ſein könnte. Frankreich war jo artig, auf dieſe Illuſion 
A und ſchützte Gaeta ſelbſt, nachdem die Congreß⸗Verhandlungen 
reſultatlos geblieben, bis Mitte Januar; es zog ſeine Flotte erſt von Gaeta 
urück, als es erwieſen war, daß die royaliſtiſche 5 in beiden Sici⸗ 
ien nicht ſtark Sari ſei, um Franz II. zu befreien. Von dı ab war aller 
Widerſtand in Gaeta zwecklos. 

Wichtig aber find die eee dieſer Capitulation. 
Ganz Süd Italien, welches Piemont bis jetzt jo viel zu ſchaffen machte, ift 
von dem r an pacificirt, als Franz II. ſich eingeſchifft hat, um das 

äter zu verlaſſen. Die Pacification beider Sicilien geſtattet 
der turiner Regierung freie Dispoſition über ein Heer von 100,000 Mann, 
deſſen Anweſenheit im Süden durch nichts mehr geboten iſt. Der Fall von 

Gaeta muß naturgemäß auf die Löſung der römischen 5 zurückwirken, 

und das von Turin und London aus gedrängte Frankreich wird ſchließlich 

nicht umhin konnen, Pius IX. Sache preiszugeben, wie es Gaeta preisge⸗ 
geben hat. Mit dem Einzug der italieniſchen Macht in Rom iſt Stalien | 

„gemacht“, und es bleibt nur mehr die venetianiſche Frage übrig. Wird 

das durch ſeine jüngſten . in ſeinem Selbstvertrauen unendlich geho⸗ 

bene, durch das Prinzip der Nicht⸗Intervention geihüste Italien, wenn es 
ſchließlich auch Roms Herr geworden, länger zurückzuhalten ſein? Wer kann 
es hindern, den nationalen Krieg an Oeſterreich zu erklären, wenn derſelbe 
von einem 1 1 Parlamente vom Quirinal aus herab decretirt wird? 

Und welcher Art ſind die Bürgſchaften, welche Oeſterreich dafür beſitzt, daß 

der Krieg nicht abermals lokaliſirt bleibt? 5 5 i 
„Die von der franzöſiſchen Regierung jüngft veröffentlichten diplomatiſchen 

Aktenſtücke ſtellen unſere Em in dieſem Falle nichts weniger als günſtig 

dar. Freilich haben die Mächte das Verſprechen Frankreichs, daß es in 

Italien nicht intervenirt, vorausgeſetzt, daß Italien den Angriff beginnt, und 

daß Oeſterreich von den deutſchen Mächten nicht unterſtützt wird. Herr 

v. Schleinitz hat im Abgeordnetenhauſe und in Depeſchen erklart, daß Preu⸗ 

zen bezüglich der Stellung Oeſterreichs in Venetien keinerlei Verpflichtung 

übernommen hat. Bis jetzt alſo hat es den Anſchein, daß Oeſterreich den 

Kampf mit Italien allein zu beſtehen hat, da jede Macht es zu unterſtützen 

zögern wird, um nicht eine franzöſiſche 1 in Italien und damit 

den europäiſchen Krieg herbeizuführen. Vor Italien braucht nun Oeſterreich 
allerdings nicht zu bangen, wohl aber vor dem Bundesgenoſſen Italiens — 
der Inſurection in der öſtlichen Hälfte des Reiches. Das iſt die Lage, in 
die Oeſterreich nothwendigerweiſe gerathen muß, ſobald nun auch die römiſche 
Frage entſchieden iſt. 5 


[Der 


(Preſſe.) 


„Er liebt mich ſo ſehr,“ entgegnete der Marquis, „daß er mir faſt 
läſtig wird. Er würde ſterben, wenn er nicht des Nachts auf meinem 
Bette liegen könnte, halb unter meinem Kopfkiſſen verſteckt!“ 

Das iſt die Geſchichte vom „kompromittirenden Hunde.“ Aehnlich iſt 
die von der „indiskreten Maccaroni.“ Die Scene ſpielt in einem 
Speiſeſaale des Grafen H. Sechs Perſonen ſitzen um den Tiſch herum; 
der Graf und die Gräfin, zur Linken der Gräfin der Chevalier, hüb⸗ 
ſcher junger Blondin mit einem langen, in die Höhe gedrehten Schnurr⸗ 
bart; ein anderer Herr und zwei Damen, ein kleines Diner ohne Ge: 
remonie; der Tiſch wird durch eine einzige Lampe erhellt. Ein treff⸗ 
liches Gericht Maccaroni à Litalienne wird aufgetragen. Plötzlich Ge⸗ 
räuſch in der Lampe, wie das eines in Verwirrung gerathenen Uhr⸗ 
werks — die Lampe erliſcht! Vollſtändige Dunkelheit! Die Bedien⸗ 
ten eilen, andere Beleuchtung herbeizuſchaffen. Eine andere Lampe, 
eine neue Sonne erhellt die ganze Tafel. Plötzlich wirft der Graf wü⸗ 
thende Blicke, während die eingeladenen Damen nur mit Mühe ihre 
Neigung zum Lachen bekämpfen. Ein langer Maccaronifaden, ähnlich 
einer ſchwebenden Brücke, einer Biene, die von einem Baume zum an: 
dern flattert, verbindet den Winkel der Roſenlippen der ſchöͤnen Gräfin 
mit dem blonden Schnurrbart des Chevalier's. 

Das find die Geſchichten, welche ſich die große Welt erzählt, und 
welche die Chronik wiederholt, indem ſie mit Diskretion die Namen 
verſchweigt! 


Breslau, 18. Febr. [Theater.] Mozart's Zauberflöte, 
die am geſtrigen Sonntage ein recht zahlreiches Publikum in den Räumen 
unſeres Stadttheaters verſammelt hatte, ſollte eigentlich nur dann gegeben 
werden, wenn zum wenigſten das dreigeſtrichene E, die Königin der 
Nacht, und das tiefe P. Saraſtro, vorzüglich gut bei Stimme ſind. 
Allein in dieſer ſchnupfenreichen Zeit pflegt dies nur ſelten der Fall zu 
ſein, und war wohl auch geſtern nicht ganz der Fall. Halten wir 


daher kein allzuſcharfes Gericht, wo gar Manches aus Urſachen miß⸗ 
glückte, die abzuändern nicht in der Macht der Sänger liegt. Es iſt 
bekannt und oft mit Bedauern ausgeſprochen, daß Mozart die beiden 
fo köſtlich und großartig angelegten Arien der ſternflammenden Königin | fi 
aus Gefälligkeit gegen die „geläufige Gurgel“ feiner älteſten Schwä⸗ 
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Frankreich. 
Paris, 14. Febr. [Adreßdebatte.] Die geſtrige vorläufige 


Debatte über die Adreſſe im geſetzgebenden Körper war überaus lebhaft. 


In Beziehung auf die weltliche Herrſchaft des Papſtes herrſcht ziemliche 
Uebereinſtimmung, wenigſtens was das Prinzip anbelangt. Nur ver⸗ 
langten die Heißblütigen, daß man dem Papſte Alles zurückgeben müßte, 
was ihm geraubt worden, während die Gemäßigten ihre Anforderung 
auf das Patrimonium Petri beſchränken. Im 9. Bureau machte ſich 
der ultramontane Graf Anatole Lemercier durch eine Philippika gegen 
die auswärtige Politik der Regierung bemerkbar. Er verdammte nicht 
minder die piemonteſiſche Politik und die italieniſche Einheit, die er 
als Frankreichs Intereſſen entgegen bezeichnet; ebenſo brach er den 
Stab über die Politik der vollendeten Thatſachen und über das Prinzip 
der Nichtintervention. Dagegen zeigte er ſich ſehr zufrieden mit dem 
Reformdekret vom 24. November und beklagte nur, daß nicht mehr 
für die Preſſe und die Wahl⸗Freiheit geſchehen ſei. In dieſem Bureau 
übrigens wie in den meiſten übrigen trug die Partei der Transaktion 


den Sieg davon; die Mitglieder der Kommiſſion ſind für eine mäßige 


und beſcheidene Phraſe zu Gunſten des Papſtes. Im 7. Bureau wird 
wahrſcheinlich Granier de Caſſagnae zum Kommiſſionsmitglied gewählt 
werden, welcher dem Kaiſer erklärt haben ſoll, daß er rückſichtlich des 
Papſtes keine Konzeſſion machen werde. Uebrigens dürfte die Lague⸗ 
ronnierſche Broſchüre entſcheidend im Sinne der Politik wirken. 
Nachſchrift. So eben vernehme ich noch, daß die Broſchüre, welche 
morgen erſcheint, wirklich vorher noch ſehr weſentliche Umänderungen 
der urſprünglichen Form erlitten hat. Es wollten zu viel Leute mit 
bineinreden und ſo kann es leicht kommen, daß gerade wegen des über⸗ 
triebenen Lärms, den man vorher aufgeſchlagen, der eigentliche Effekt 
bei ihrem Erſcheinen verpufft. Man mußte ſogar auf Reklamation 
des Herrn v. Morny verſchiedene Aktenſtücke unterdrücken, die zum 
Theil weniger vollſtändig, zum Theil gar nicht in dem offiziellen Blau⸗ 
buch enthalten waren. Herr v. Morny als umſichtiger Präſident 
ſchien keine Luft zu haben, dieſe verſchiedenen Lesarten der Broſchüre 


und des Blaubuchs zu rechtfertigen. 
Paris, 14. Febr. [Zur römifhen Frage.] Aus den dem 
geſetzgebenden Körper vorgelegten Aktenſtücken bezüglich der römifchen 


Frage theilen wir mit: 0 
Telegraphiſche Depeſche. 
Baron Talleyrand an den Miniſter des Auswärtigen. 
Turin, 8. Sept., 8 Uhr 10 M. Abends. 

Das turiner Kabinet erläßt eine Note an Cardinal Antonelli, um zu er⸗ 
klären, daß, wenn der päpitlihe Stuhl die fremden Soldaten nicht verab⸗ 
ſchiedet, die ſardiniſche Armee in die Marken und in Umbrien einrücken wird, 
um dieſe Provinzen zu beſetzen. Nach der Anſicht des Herrn von Cavour 
muß die piemonteſiſche Regierung, im Unvermögen, den Marſch Garibaldi's 
ſowohl in Neapel, als in der Romagna aufhalten zu können, demſelben in 
den Abruzzen eine Schranke ſetzen. Talleyrand. 

72 Telegraphiſche Depeſche. 
Der Miniſter des Auswärtigen an Baron Talleyrand. 
Paris, 10. September. 

Laſſen Sie unverzüglih Herrn v. Cavour folgende Note zugehen: 

Der Unterzeichnete ꝛc. hat die Ehre, Sr. Excellenz anzuzeigen, daß er 
Befehl erhalten hat, im Namen des Kaiſers zu erklären, daß, wenn ihm 
nicht die Verſicherung ertheilt wird, die von der ſardiniſchen Regierung an 
den römiſchen Hof een Note werde keine Folgen haben, und die ſardi⸗ 
niſche Armee die päpſtlichen Truppen nicht angreifen, Frankreich in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt jein wird, feine diplomatiſchen Beziehungen mit dem turiner 
Kabinet abzubrechen und ſo öffentlich eine Politik 4 desavouiren, die ſie als 

efährlich für die Ruhe Europg's und als verderblich (funeste) für die Zu: 


unft Italiens anſieht. 2 
Telegraphiſche Depeſche. ; 
Baron Talleyrand an den Miniſter bes e en. ie 


ch habe die mir überſchickte Note um 11 Uhr überſendet, und ich komme 

fo eben von Herrn v. Cavour, der, nachdem er die Befehle des Königs im 
Miniſterrathe eingeholt, mir die folgende Antwort gegeben hat: l 

„Wenn wir nicht vor Garibaldi in der Cattolica find, jo find wir ver⸗ 
loren; die Revolution verbreitet ſich alsdann über ganz Italien. Wir ſind 
gezwungen zu handeln.“ ‘ N 

Da meine Vorſtellungen ohne Wirkung blieben, fo reife ich unver: 
weilt nach Nizza, um dem Kaiſer dieſe Antwort zu überreichen. 


Großbritannien. 

London, 13. Februar Im Unterhauſe richtet A. Mills an 
den edlen Lord zwei Anfragen, die den San Juan⸗Streit und 
den Anderſon⸗Prozeß betreffen. Lord 5 Ruſſell erwidert, 
daß die Regierung auf die Nachricht, daß Miramon britiſche Gel 
der in Merico mit Gewalt weggenommen, dem britiſchen Conſul in Mexico 
Mr. Mathews, die Weiſung ſandte, ſich mit dem Präſidenten Juarez in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen und ihm anzuzeigen, daß England ſeine Regierung anzu⸗ 
erkennen bereit ſei, ſobald er die Verantwortlichkeit für die verſchiedenen den 
britiſchen Intereſſen zugefügten Verluſte übernehmen wolle. Lange jedoch 
ehe die Depeſche Mr. Mathew zukommen konnte, hörte man von dem Sturz 
Miramons und der Erhebung des Präſidenten Juarez, der hoffentlich dem 
Bürgerkrieg ein Ende machen und die Eigenthumsrechte der fremden Anſied⸗ 
ler ſchüzen werde. Auf die Anfragen von Mills entgegnet Lord A Ruſſell, 
daß das mit der Regierung der Vereinigten Staaten getroffene Abkommen 


zur zeitweiligen gemeinſamen n 
Ni 5 daß he i — 


* 
’ 


ſel San Juan noch in Kraft 


N e Frage noch der Entſcheidung harre. Was den 
lüchtling Anderſon betreffe, jo habe Ihre Majeſtät N nichts Schrift 
iches von der Regierung der Vereinigten Staaten zu Geſicht bekommen als 
die urſprüngliche Forderung, daß Anderſon als flüchtiger Mörder ausgelie⸗ 
fert werde. — Sir John Trelawny bringt den in Rochdale vorgekommenen 
eigenthümlichen Fall zur Sprache, daß der Friedensrichter, Mr. Temple, eine 
Civilklägerin abwies, weil dieſelbe nicht, ohne zu lügen, ſagen konnte, daß 
ſie an Belohnungen und Beſtrafungen im Jenſeits glaube. (Mr. Temple 
wies bei jener Veranlaſſung die Klägerin, Mrs. Madden, mit den charakte⸗ 
riſtiſchen Worten ab. „Wenn man durchaus die öffentliche Meinung vor 
Gericht beleidigen will, ſo muß man die Folgen tragen.“ Eben ſo bezeich⸗ 
nend iſt, daß Sir John Trelawny ſeine nterpeilation auf dem Anzeigen- 
blatt mit den Worten anmeldete — weil Klägerin nicht ſagen konnte, daf 
fie „an gewiſſe ſpeculative Sätze glaube.“ Der Sprecher erblickte in dieſer 
Ausdrucksweiſe einen Mangel an Achtung vor dem Hauſe der Gemeinen, 
und beſtand auf ihre Abänderung.) Er fragt, ob der Richter nach dem Ge⸗ 
ſetz gehandelt habe, und wenn dem ſo ſei, ob der Staatsſekretär des Innern 
eine Abänderung des betreffenden Geſetzes vorſchlagen werde? Sir G. C. 
Lewis erwidert, daß die Klägerin im erwähnten Falle die einzige Zeugin 
für die Klage war, und da ſie, vermöge ihres atheiſtiſchen Geſtändniſſes, ge⸗ 
ſetlich nicht als Zeuge vernommen werden konnte, mußte die Klage abgewie⸗ 
ſen werden. Eine Abänderung des Geſetzes über Zeugenvernehmung zu be⸗ 
antragen, liege nicht in ſeiner Abſicht. Sir J. Trelawny und Coningham 
bedauern, daß die Regierung an einem Geſetze feſthält, welches auf theore⸗ 
tiſche Anſichten die Strafe der Rechtsverweigerung ſetzt. — A. H. Baring 
legt die Armee⸗Vorſchlaͤge auf den Tiſch des Hauſes. Collier bringt eine 
Bill, welche dem Parlaments⸗Kandidaten in Burgfleden verbietet, die Wähler 
auf ſeine Koſten nach dem Abſtimmungsplatz zu fördern, nach einiger Dis⸗ 
euffion und Oppoſition zur erſten Leſung. Dodſon bringt eine Bil ein, die 
es dem Wähler bei Wahlen für eine Univerſität freiſtellt, nach Belieben 
mündlich oder mittelſt Zettel (Ballot) abzuſtimmen. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 12. Febr. [Zerfahrenheit im Kabinet. — Ver⸗ 
handlungen mit Schweden.] Im Kabinet ſelbſt herrſcht ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach die größte Zerfahrenheit. Ein Theil des Ministeriums meint, 
daß man einen Verſuch machen müſſe, mit den holſteiniſchen Ständen ſich 
über eine neue Geſammtverfaſſung, eventuell über eine Sonderſtellung Hol⸗ 
ſteins während des „Proviſoriums“ zu vereinbaren, und daß die jetzigen 
Verhaͤltniſſe einem 5 5 Verſuche günſtig ſeien und mehr als je ein Ge: 
lingen in Ausſicht jtellen. Gleichzeitig aber meint dieſe Partei durch Dro⸗ 
hungen, kriegeriſche Rodomontaden u. f w. Holſtein und dem deutſchen Bunde 
gehörig bange machen zu müſſen, damit die ale die jenſeitige Partei ge⸗ 
neigt mache, ſich zu den von Dänemark zu ſtellenden edingungen zu ver⸗ 
ſtehen. Dem Kabine behauptet der andere, numeriſch wie politiſch ſchwä⸗ 
chere Theil des Kabinets, daß eine Einberufung der holſteiniſchen Stände 
nur den Erfolg haben werde, die däniſche Regierung zu compromittiren und 
dem Auslande über den wahren Charakter des dänischen Syſtems unliebſame 
Aufklärungen zu geben, während 10 einer Vereinbarung mit den Ständen 
durchaus keine Ausſicht ſei. Es erſcheine deshalb gerathener, ohne weitere 
Verhandlungen mittelſt eines octropirten königl. Patents Holſtein proviſoriſch 
eine „Sonderſtellung“ zu geben und, falls der deutſche Bund dagegen unter 

— Beſchlüſſe die Exekution eintreten laſſen ſollte, 


lixen⸗ 


ter 


ſich unterm 
und ihm einen 
chem indeſſen 


arnach wollte 
16,000 Mann 


abgegangenen faden We Erwiderung den Einwand, daß die Allianz auch 

Holſtein in derſelben Weiſe wie die übrigen Landestheile umfaſſen müſſe, 

worauf König Oskar die Correſpondenz nicht weiter fortſetzte. Als indeſſen 

bald darauf der Sturz Scheel's herbeigeführt worden und die Bildung des 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


gerin, Joſepha Weber (an den Violinſpieler Matthias Hofer verhei⸗ 
rathet), durch lange Coloraturpaſſagen von völlig inſtrumentalem Cha⸗ 
rakter entſtellt hat, die nicht nur die Wirkung dieſer ſonſt ſo hervor⸗ 
ragenden Muſikſtücke bedeutend abſchwächen, ſondern auch, namentlich 
in den bis in's verhängnißvolle dreigeſtrichene FF aufſteigenden Staccato⸗ 
Stellen geradezu unnatürlich und äußerſt geſchmacklos find. Von 
Allem, was Frau Hain⸗Schnaidtinger uns geſtern gab (ſie ſang 
beide Arien), gelangen übrigens gerade die häßlichen Staccato's noch am 
beſten; um ſo unverhüllter traten aber in den Sechszehntel⸗ und Triolen⸗ 
paſſagen die Mängel ihrer Coloratur zu Tage, und zum Vortrag des 
eigentlichen Kerns der Aufgabe, nämlich der ſchönen getragenen Stellen, 
fehlte es an Stimme. — Sonſt hatte in der Beſetzung der Rollen 
eine weſenliche Veränderung nicht ſtattgefunden; Herr Viehweger, 
der bewährte Eckpfeiler des Tenorchors, ſang, ſtatt des abgegangenen 
Herrn Brückner, den erſten Prieſter in angemeſſener Weiſe, Frau 
Körnig zur Aushilfe die dritte Dame, und Herr Caffieri diesmal 
den Tamino, allerdings mit größerer Kraft in der oberen Lage, 
als Herr Clauß, allein jedenfalls in den herrlichen Cantilenen der 
Bildnißarie und des großen Recitativs . 9) viel zu wenig legato. 
Frl. Zirndorfer (Pamina) war ſichtlich bemüht, dem Fehler des 
Tremolirens ans dem Wege zu gehen; doch haben wir ihre Arie 
(I. 19) nicht mehr gehört und wiſſen deshalb auch von dem zu ver⸗ 
muthenden volkstümlichen Erfolge des Plapperduetts zwiſchen Papageno 
und Papagena nichts zu berichten. 


D Breslau, 17. Febr. [Theater.] Im Gegenſatz zu dem 
ominös klingenden Titel kann das geſtern zum erſtenmal gegebene Luft: 
ſpiel von Sigmund Schleſinger: „Nicht ſchön!“ als eine ge: 
ſchickt entworfene, zierlich ausgearbeitete und dabei ganz amüſante Klei⸗ 
nigkeit gerühmt werden, die in Folge dieſer Eigenſchaften vollen An⸗ 
ſpruch erheben darf, von uns nicht anders als günſtig beurtheilt zu 
werden. Der Inhalt des Stückchens iſt in wenig Worten erzählt. 

Eine liebenswürdige, nach allgemeinem Dafürhalten ſehr hübſche 
junge Frau quält ſich und ihren Gatten mit der wunderlichen Idee, 
e ſei „nicht ſchöͤn“ und könne ihn daher unmoglich auf die Dauer 


wahrhaft beglücken. Keine noch ſo zärtlichen Verſicherungen, keine Ver⸗ 


nunftgründe vermögen fie von der Grundloſigkeit ihrer Befürchtungen 
zu überzeugen — krankhaft aufgeregt, verharrt ſie unter Thränen und 
Seufzern bei dieſer Einbildung. Der aufrichtig beſorgte Ehemann ver: 
traut ſich in feiner Noth einem befreundeten Maler an, deſſen Grund⸗ 
ſatz, nur ſogenannte „Schönheiten zu porträtiren, auch der kleinen 
wunderlichen Frau wohlbekannt iſt. Er erſucht ihn, ein Bild der Gattin 
anzufertigen, um ihr ſo thatſächlich zu beweiſen, daß ſie in einem Irr⸗ 
thum befangen iſt. Die Erfüllung dieſer Bitte wird auch unter der 
Bedingung zugeſagt, daß ihm vorher eine Unterredung geſtattet werde, 
bei welcher der Maler zwar nicht auf die von dem Gatten gewünſchte 
Heilmethode eingeht, das Porträt ſogar auf das Beſtimmteſie verwei- 
gert, dennoch aber — und dies ſei hier nur, um nicht auch die Pointe 
zu verrathen, flüchtig angedeutet — als ein feiner Kenner der weiblichen 
Seele ſchließlich eine befriedigende Löſung herbeiführt. 

Man ſieht, das Stückchen iſt bezüglich der eigentlichen Handlung 
allerdings nur eine winzige Kleinigkeit zu nennen. Allein dieſe Klei⸗ 
nigkeit iſt pſychologiſch intereſſant und mit geiſtreicher Laune geſchrieben, 
die wir in jeder Form hochſchätzen. Warum der ſchließlich geſpendete 
Beifall kein entſchieden anerkennender war, das moͤgen die Götter wiſſen, 
die über der Laune unſtes Publikums wachen und beiſpielsweiſe an, 
demſelben Abende eine „Carolina“ Furore machen ließen. Eine bal⸗ 
dige Wiederholung der niedlichen Bluette iſt jedenfalls wünſchenswerth. 
Abgeſehen von dem größeren oder geringeren Werth derſelben, find die 
beſten Kräfte unſeres Luſtſpiels darin beſchäftigt, und wer überhaupt 
noch Sinn hat für die Kunſt, Komödie zu ſpielen, kann ſich an 
den ausgezeichneten Leiſtungen der Frau Flam. Weiß (Ida) und des 
Hrn. Vaillant (Karl Morheim) wahrhaft erfreuen. Auch die übri⸗ 
gen Mitwirkenden, beſonders Hr. Weiß als Bedienter in einer ſehr 
dankbaren Epiſode, ferner Hr. v. Erneſt und Frl. Schäffer tragen 
zu dem Gelingen des Ganzen nicht unweſentlich bei. Hr. Kühn wird 
gut daran thun, ſich mit ſeiner kleinen, dennoch wirkſamen Rolle ganz 
ohne Haſt und Ueberſtürzung abzufinden, wie dies allein einem trockenen 
Geſchäftsmann entſpricht, der nur in Zahlen denkt und überall in ſei⸗ 
nem Comptoir zu ſein glaubt. Die geſtern beliebte Auffaſſung der 
Rolle müſſen wir als eine verfehlte bezeichnen. 


Mit einer Beilage. 


* 
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Beilage zu Nr. SS der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 19. Februar 1861. 


; (Fortſetzung.) 5 5 
Kabinets Hall zu Stande gekommen war, wurde das neue däniſche Miniſte⸗ 
rium auf diplomatiſchem Wege über die ſtattgebte Correſpondenz informirt. 
Die ſchwediſche Regierung erhielt darauf eine ſehr artige Antwort, die jedoch 
im Weſentlichen dahin ging, daß „böhere Rückſichten es für den Augenblick 
nicht gerathen erſcheinen ließen, auf eine Allianz dieſer Art einzugehen, daß 
man aber unter Umſtänden allerdings gern bereit ſein würde, das Aner⸗ 
bieten anzunehmen.“ — Ueber die Wiederaufnahme der Verhandlungen im 
Laufe des vorigen Jahres werde ich nächſtens das Betreffende mittheilen. 
Nuß land. 

[Es giebt keine geheime Polizei mehr.] 
Der „Köln. Ztg.“ wird geſchrieben: In einer Nummer des von Hertzen 
herausgegebenen „Kolokol“ jollen die Namen ſämmtlicher geheimer Polizei⸗ 
Agenten der ruſſiſchen Regierung veröffentlicht worden ſein, nicht nur der⸗ 
jenigen, die das Geſchäft im Kleinen als einfache Polizei⸗Denuncianten 
treiben, ſondern der politiſchen Spione höherer Klaſſe. Ueber die Perſön⸗ 
lichkeit der letzteren ſchwebte aber bisher das undurchdringlichſte Geheimniß. 
Es exiſtiren üder jene Bevorzugteren nur zwei Liſten, von denen ſich die 
eine in den Händen des Kaiſers, die andere in denen des Fürſten Dolgo⸗ 
rukow, des Chefs der ominöſen dritten Abtheilung der geheimen Kanzlei des 
Kaiſers, befinden ſoll. Als nun Erſterer zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen 
beſagtes Verzeichniß im „Kolokol“ gedruckt findet, fühlt er ſich denn doch 
veranlaßt, Dolgorukow darüber zu befragen, wie dies in die Hände Hertzen's 
gekommen ſein könnte. Des Fürſten Beſtürzung war aber nicht geringer, 
als die Ueberraſchung des Kaiſers. Er verſicherte natürlich, daß er darüber 
keinen Aufihluß geben könne. Somit ward denn nun der Beſchluß gefaßt, 
einen für hinlänglich befähigt erachteten Herrn, mit gehörigen Mitteln aus⸗ 
geitattet, nach London zu ſenden, mit dem Auftrage, dort bon gre mal gré, 
auf welche Art es immer ſein könnte, von Hertzen ſelbſt in Erfahrung zu 
bringen, auf welchem Wege er jene Mittheilung wohl erhalten. Die Miſſion 
war Hrn. v. Hertzen gegenüber etwas delikat — das wird Jeder einräumen. 
Auf alle Fälle beſchloß man deshalb auch ſpäter, dem erſten Envoy einen 
zweiten nachzuſenden, der jenen überwachen ſollte. Nach Verlauf einer ent⸗ 
ſprechenden Zeit des Aufenthaltes in London war es nun dem erſteren ge⸗ 
lungen, Hertzen's Vertrauen ſo weit zu erringen, daß er dieſem gelegentlich 
das Geheimniß zu entlocken hoffen durfte, und er entſchließt ſich, den Haupt⸗ 
Coup auszuführen. Eines Abends im vertraulichen Geſpräche rückt er endlich 
heraus. „Sie ſind doch wirklich ein ganz famoſer Menſch“, mag er wohl zu 
Hertzen geſagt haben, „daß Sie ſo Alles zu erfahren wiſſen. Bei Ihren 
Verbindungen läßt ſich Manches erklären, aber wie Sie zu der Lifte gekom⸗ 
men ſind, daß kann ich wirklich nicht begreifen.“ ) 
Andere nicht begreifen“, erwiderte lächelnd Hr. v. Hertzen. „Ich weiß noch 
viel mehr. Sehen Sie, da habe ich z. B. einen Brief mit zwei Porträts — 
kennen Sie die?“ fuhr er ruhig fort. „Das eine iſt, wie Sie ſehen, das 
Ibrige in Begleitung Ihres Auftrages, und das andere iſt das Bild des⸗ 
jenigen, den man Ihnen nadigefasdt hat, um Sie in Ihrem Amte zu über: 
wachen.“ Der Bericht, welchen der getäuſchte Envoys in Folge deſſen hier⸗ 
her geſandt, veranlaßte nun, daß Hr. v. Tymaſchew, Mitglied des Ober⸗ 
Cenſur⸗Comite's und einer der thätigſten Beamten jener dritten Abtheilung, 
nach London beordert wurde, theils um, wie man vermuthet, jene beiden 
Envoys's aus ihrer compromittirten Lage zu ziehen, theils wohl auch, um 
die paſſendſten Schritte zu thun, damit ähnlichen Correſpondenzen vorgebeugt 
oder Hertzen auf eine oder die andere Weiſe gewonnen würde. Der General⸗ 
Adjutant iſt kaum incognito in London eingetroffen und hat ſich von den 
Strapazen ſeiner Reiſe kaum ausgeruht, als ihm die neueſte Nummer der 
„Daily News“ in die Hände fällt, in welcher er eine von Hrn. v. Hertzen 
öffentlich an ſich gerichtete Aufforderung findet, die Papiere und Juſtruktio⸗ 
nen, welche er für ihn (Hertzen) aus Petersburg mitgebracht, da und da zu 
deponiren, indem man doch nicht von ihm verlangen könne, daß er mit dem 
General⸗Adjutanten des Kaiſers perſönlich unterhandle. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 18. Februar. [Ta gesbericht.] 
Nach der allerh. Anordnung ward die Trauerfeier um des hochſeligen 
Königs Majeſtät am geftrigen Sonntage in allen Gotteshäuſern begangen. 
Kanzel und Altäre waren überall ſchwarz eingekleidet, in den evangeliſchen 
Kirchen war die Liturgie dieſelbe, als am Sonntage zum Gedächtniß der 
Verſtorbenen. Unmittelbar nach der Predigt, Welder der vorgeſchriebene 
Text zu Grunde gelegt ward, begann das Glockengeläut und wurde eine 
Stunde lang fortgeſetzt. — In den katholiſchen Kirchen wurde unter dem 
während der Faſtenzeit üblichen Ceremoniell auf die Trauerfeier Bezug ge⸗ 
nommen. Se. Gnaden der Herr Fürſtbiſchof Dr. Heinrich Förſter wohnte 
nebſt dem geſammten Domkapitel auf einer ſchwarzverhüllten Eſtrade dem 
Gottesdienſte in der Kathedrale bei, woſelbſt Hr. Kanonikus Dr. Künzer 
die Predigt hielt. Als der Fürſtbiſchof nach dem Umgange ſich entfernt 
hatte, ward von dem zukünftigen Weihbiſchof, Domherrn Wlodarski, das 
Hochamt celebrirt. SR: 
„Die Mitglieder der königlichen und ſtädtiſchen Behörden hatten ſich größten⸗ 
theils an dieſer Trauerfeier betheiligt. Das hieſige Bürger⸗Schützen⸗ 
Corps hatte ſich nach der Magdalenen⸗Kirche begeben und nahm dort auf 
einem großen Chore an der Südfronte der Kirche Platz. Es waren beide 
Abtheilungen, die grün⸗uniformirten und die ſchwarz⸗ mit den roth⸗weißen 
Schärpen, ſo zahlreich vertreten, daß der Raum auf dem Chore nicht aus⸗ 
reichte und mehrere in den unteren Räumen Platz nehmen mußten. Herr 
Konſiſtorialrath Heinrich hielt nach dem allerhöchſt vorgeſchriebhenen Text: 
„Die mich bekennen vor den Menſchen ꝛc.“ über das Thema: „Die ſchriſt⸗ 
liche Bekenntnißtreue des hochſeligen Königs“ eine begeiſterte, höchſt 
erfreuliche Predigt. Die Liturgie wurde von dem kirchlichen Sängerchore 
ſehr rein und gut ausgeführt. 


St. Petersburg. 


In den Synagogen waren beſondere Gedächtnißfeierlichkeiten veranſtaltet. 
Die Rede des Hrn. Rabb. Dr. Geiger in der großen Synagoge gedachte 


der Beziehungen des verewigten Monarchen zu den herporragendften Männern 
ſeiner Zeit, wie Humboldt, Bunſen u. A., ſowie ſeiner die überkomme⸗ 
nen religiöſen Schranken zuerſt durchbrechenden Toleranz, während Hr. Land: 
Rabbiner Tiktin in einer die Charaktereigenſchaften des hohen Entſchlafenen 
würdigenden Anſprache auch den Gefühlen perſönlicher Dankbarkeit wärmſten 
Ausdruck gab. Die Theilnahme des Publikums war bei ſämmtlichen Feier: 
lichkeiten außerordentlich zahlreich. 8 

5 Viele ſtädtiſche Verwaltungen ſcheinen ſich mit ihrer Kritik der 
neuen Städte⸗Ordnung vom Jahre 1853 verſpätet zu haben, die 
von ihnen gewünſchten Verbeſſerungen werden vorausſichtlich erſt an 
den preußiſchen Landtag gelangen, nachdem derſelbe bereits die ihm in 
dieſer Beziehung gemachte miniſterielle Vorlage wird berathen haben. 
Die hohe Staatsregierung hat hieran ſicherlich keine Schuld, denn die 
betreffenden ſtädtiſchen Verwaltungen ſind vor ca. einem Jahre aufge⸗ 
fordert worden, ſich über die etwaigen Mängel der Städte⸗Ordnung 
gutachtlich zu äußern. Am hieſigen Orte hat die Breslauer Zeitung 
das Verdienſt, die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſchon im vorigen 
Sommer hierauf aufmerkſam gemacht zu haben. Bald darauf kam 
auch dieſer Gegenſtand in dem hieſigen Kollegium zur Sprache und 
zu Ende des Sommers wurde eine ſehr zahlreiche Commiſſion ernannt, 
um die Städteordnung einer eingehenden Kritik zu unterwerfen. Die⸗ 
ſelbe kam mit Ablauf des vorigen Jahres mit dieſer Arbeit zu Stande. 
Zu Anfang dieſes Jahres faßte aber das Collegium den Beſchluß, 
dieſe Arbeit abermals einer gemiſchten Commiſſion zu unter⸗ 
breiten. Wie weit dieſe in der Begutachtung gediehen iſt, weiß man 
nicht, doch bedenkt men, daß nach Vollendung der Arbeiten dieſer 
Commiſſion erſt das ganze Material dem Magiſtrat und dem Stadt: 
verordneten⸗Collegium zur eingehenden Berathung vorgelegt werden 
muß, ſo kann man wohl annchmen, daß die Wünſche und Vorſchläge 
der Stadt Breslau post ſestum an den Landtag gelangen werden 
und die ganze mühevolle Arbeit rein vergeblich gemacht worden iſt. 
Die berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung hat ſich noch mehr ver⸗ 
ſpätet, indem ſie erſt in voriger Woche eine Commiſſion zur Aus⸗ 
arbeitung einer Petition wegen Abänderung der Städteordnung ge⸗ 
wählt hat. In Görlitz iſt vor 6 Wochen eine Commiſſton zu gleichem 
Zweck gewählt worden; dieſelbe hat nun in der Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten vom 15. Februar erklärt: daß es nun wohl zu ſpät ſei, 
eine Petition abzuſenden. 


„Sie werden noch vieles | 9 


Fare ihrem Leben in der 


=X= Kein Winter und kein Frühling, ſondern jene vorbereitende Stim⸗ 
mung in der Entwickelung des Naturprozeſſes, aus deſſen Bildung ſich wohl 
allmälig ſchöne Formen geſtalten, die dem Auge und Herzen eben ſo wohl⸗ 
thun, als die ſichtbaren Erſcheinungen Blick und Fuß beleidigen. Nebel und 
dicke Luft, Regen und feuchte Niederſchläge, froſtelnde Kälte und bin und 
wieder ein warmer Sonnenſtrahl, folgen ſich in ununterbrochenem Wechſel. 
Auch der verfloſſene Sonntag trug ein aus dieſen Stoffen gearbeitetes Ge⸗ 
wand, aus deſſen Wolkenfalten, unberückſichtigt des ſchon vorhandenen 
Schmutzes, gegen Abend ein unbehaglicher Regen niedertroff. Daher waren 
auch der Schirm wie der Ueberſchuh wieder zu jenen unentbehrlichen Requi⸗ 
ſiten geworden, die trotz ihrer Beläſtigung, die beſten Dienſte leiſten mußten. 
Nach auswärts in die Weite machte ſich nur geringer Hang bemerkbar und 
die dutzendweiſe angekündigten Bratwurſteſſen mußten bis auf günſtigere 
Gelegenheit unterbleiben, deſto voller wogte der Strom im Innern nach den 
regelmäßigen Stationen, die ſich ihrer Anziehungskraft auf das Publikum 
bewußt ſind und als ſichre Zufluchtsſtätte dienen, wenn Wind und Wetter 
jede Flucht in's Freie verleiden. Im Schießwerder produzirte ſich diesmal 
Hr. Ringe auf dem Euphonion, deſſen wundervolle Töne nicht vermögend 
genug waren, den Saal zur Hälfte zu füllen, da der Weg dort hinaus an 
den Danteſchen Höllenweg erinnert. Weiss und Liebich's Lokal behaupteten 
wie meilt, den Vorrang, dem ſich der Wintergarten ebenbürtig anſchloß. 
Warum ſpielt Herr Faut nicht Militärmuſik. Streichinſtrumente verklingen 
zu leicht in der großen Schießwerderhalle, und eine Abwechſelung wird Ihe 
deshalb vom Publikum gewünſcht, da ihm anderwärts jede Gelegenheit fehlt, 
gutes Militärconcert zu hören. Hr. Buchbinder wußte dies recht gut und 
blieb ſeinen Inſtrumenten mit Ausdauer treu, wofür er faſt durchgängig un⸗ 
gewöhnlichen Beſuch hatte. — Der jungen Welt, die nicht tanzt und ſonſt 
nirgend engagirt iſt, bieten an Sonntagabenden jene Reſtaurationen ihre 
Viſitenkarte, wo Harfe und Geſang nicht nach dem Werthe der Kunſtleiſtung, 
ſandern nach dem Exterieur der weiblichen Rhapſoden bezahlt werden, was 
oft mehr als das beſte Concert koſtet. Auf dieſe Weiſe ſchloß auch der 
Sonntagsgenuß für den größeren Theil ſein Programm. 

— Das am Sonnabend in dem geſchmackvoll dekorirten Weiſsſchen 
Saale arrangirte Stiftungsfeſt der „konſtitutionellen Reſſource“ ward um 
7 Uhr mit einem Konzert der Leſch nick ſchen Kapelle eröffnet. Von 8 bis 
gegen 11 Uhr dauerte das gemeinſchaftliche Abendbrodt, welches durch man⸗ 
cherlei Abwechſelung gewürzt wurde. Nach Abſingung eines von Herrn 
Pedell gedichteten patriotiſchen Liedes brachte Herr Jedzek das erſte Hoch 
Sr. Majeſtät dem Könige Wilhelm I. unter Ausſpruch des Dankes für den 
Schutz, welcher der Geſellſchaft ſeitens der hohen Behörden bisher zu Theil 
eworden. Einer weiteren Mitheilung, welche das letzte Reſſourcenjahr als 
eine Zeit der Prüfung bezeichnet, und die Momente hervorhob, aus denen 
der Blick ſich voll froher Zuverſicht nach Vorwärts zu richten berechtigt 
erſcheine, folgte ein Toaſt auf die Mitglieder der Reſſource, und hieran 
knüpften ſich noch mehrfache Trinkſprüche in Poeſie und Proſa auf die Da⸗ 
men, die Gäſte, den Vorſtand ꝛc. Herzlicher Frohſinn belebte das Mahl, und 
nach Abſingung eines heiteren Feſtliedes erfolgte einer humoriſtiſchen Auffor⸗ 
derung gemäß der Uebergang zur Tanz- Ordnung. Etwa 200 Theilnehmer 
waren anweſend, die Damen zeichneten ſich durchweg durch hübſche Toilette aus. 

— Das geſtrige Kränzchen des „kaufmänniſchen Club“ im Saale des 
Königs von Ungarn war das letzte dieſer Saiſon, und erfreute ſich ſowohl 
zahlreichen Beſuchs als des ungetheilten Beifalls aller Theilnehmer, Am 
3. März findet ein größeres Souper, wahrſcheinlich in demſelben Lokale ſtatt. 

M. [Das ſchleſiſche Central-Bureau für ſtellenſuchende Hand⸗ 
lungsdiener!] hat, nach dem 11. Monatsbericht vom 16. Jan. bis 15. Febr. 
69 Stellengeſuche und 28 Vacanzmeldungen entgegengenommen. Von den 
Stellenſuchern waren 22 aus Breslau, 36 aus der Provinz, die übrigen aus 
Poſen, Pommern, Brandenburg, Böhmen und Polen; von den Vacanzen 
15 von hier, 13 von auswärts. Während des letzten Geſchäftsmonats konn⸗ 
ten 15 Stellen vermittelt werden, und zwar 9 hierorts, die übrigen in Fal⸗ 
kenberg, Groß⸗Strehlitz, Polkwitz, Schweidnitz, Krotoſchin und Warſchau. 
Hierdurch fanden 3 Buchhalter, 3 Comptoir⸗Gehilfen und 9 Expedienten für 
Materialwaaren⸗, Wein-, Produkten⸗, Cigarren⸗ und Weißwaaren⸗Geſchäfte 
b 20 8 Mit Hinzurechnung des früheren Vacanzen⸗Beſtandes bleiben 
noch 20 Vacanzen zu erledigen. — Eine Vereinigung mit dem Büreau für 
Stellenvermittelung des Vereins junger Kaufleute zu Magdeburg iſt in die⸗ 
ſen Tagen angebahnt worden und iſt ein erſprießliches Zuſammenwirken die⸗ 
fer beiden Inſtitute zn erwarten. . . 

G. [Das mechaniſche Theater im blauen Hirſch. — Die Völker⸗ 
ſchlacht bei Leipzig. — Beſuch der Veteranen.] Hr. Gierke konnte 
es ſich nicht verſagen, im Bewußtſein der Treue ſeiner Darſtellung, mehrere 
Augenzeugen des ewig denkwürdigen Ereigniſſes, aus der Zahl der hieſigen 
Veteranen, zu der Aufführung der Schlacht bei Leipzig einzuladen, und wie 
die alten Knaben nun im Hintergrunde des Theaters die Zinnen von Leipzig 
erſehen, wie die ihnen wohlbekannte Muſik aus tauſend Feuerſchlünden er⸗ 
ſcholl, wie die ſchleſiſche Armee unter Blücher, die Nordarmee unter Karl 
Johann von Schweden, und die große Armee unter Schwarzenberg heran⸗ 
rücken, wie Napoleon feine alte Garde, ſeine Chasseurs à cheval, feine er: 
probte Artillerie ins Feuer führt, Murat feinen kühnen Reitern voranfliegt, 
wie Poniatowski's und Macdonald's Heldenſchaaren die Pleiße paſſirten, 
wie die deutſchen Truppen aus dem Regnier'ſchen Corps zu der gerechten Sache 
der Verbündeten ühertreten, wie die Angriffs⸗Signale aller Armeen ſchmet⸗ 
terten, Adjutanten fliegen, Siegestrophäen und efangene eingebracht wer⸗ 
den, und zuletzt nach vollendetem Siege die Monarchen Friedrich Wilhelm III., 
Franz II. und Alexander J. an der Spitze ihrer Armeen knieend das Dank⸗ 
ge bet zu dem Höchſten ausſprechen, die Chöre einſtimmen zu dem Liede: „nun 
danket alle Gott“, da entſtrömten den Zuſchauern Thränen der Erinnerung, 
und mit lautem Danke gegen den Kunſtler zogen fie von dannen. Wie ge: 
wöhnlich bildete auch diesmal ein Ballet von Metamorphoſen den zweiten 
. der ee 27% up ſuchte eine biefige Arbeit 

# Vorgeſtern Nachmittag gegen r verſuchte eine hieſige Arbeiter⸗ 

ge Oban ein Ende zu machen, indem ſie von der 
Treppe der Rothen⸗Hirſch⸗Brücke in das Waſſer ſprang; dieſelbe iſt an der 
Armenhausbrücke, bis wohin ſie ſchwamm, herausgezogen, und in das Hos⸗ 
pital zu Allerheiligen mittelſt Tragbett untergebracht worden. — Heute Früh 
zwiſchen 7 und 7 Uhr iſt dem Kaufmann K., Ohlauerſtr. Nr. 5.6 eine 
Kiſte mit 100 Pack Stearinlichten im Werthe von 40 Thlr. entwendet worden, 
und zwar befand ſich dieſelbe im Hausflur. \ 

Statiſtiſche Nachrichten.] Im Laufe des Kalenderjahres 1860 find 
in Breslau 5143 Perſonen geboren worden, und zwar 2633 männliche und 
2510 weibliche, darunter: evangeliſcher Confeſſion 1476 männliche und 1442 
weibliche, katholiſcher Confeſſion 988 männliche und 920 weibliche, jüdiſchen 
Glaubens 158 männliche und 135 weibliche, zu E ge⸗ 
hörig: 11 männliche und 13 weibliche. — Geſtorben find: 4079 Perſonen, 
und zwar: 2085 männliche und 1994 weibliche, darunter: evangeliſcher Con⸗ 
feſſion 1291 männliche und 1221 weibliche, katholiſcher Confeſſion 713 mann⸗ 
liche und 697 weibliche, jüdiſchen Glaubens 78 männliche und 68 weibliche, 
zu Diſſidenten⸗Geſellſchaften gehörig: 3 männliche und 8 weibliche. — Hier: 
nach ſind im Jahre 1860 1064 lere und zwar 548 männliche und 
516 weibliche mehr geboren als geſtorben. — Getraut wurden: 1323 Paare, 
darunter 389 Paare gemiſchter Confeſſton, und zwar in den evangeliſchen 
Kirchen 853 Paare incl. 255 Miſch⸗Ehen, in den katholiſchen Kirchen 373 Paare 
incl. 134 Miſch⸗Ehen, Juden 70 Paare, Diſſidenten 27 Paare. 

><> Bei dem Penſionsfond für ne Elementar⸗Lehrer im 
Regierungs⸗Bezirk Liegnitz ergab ſich pro 1860 eine Geſammt⸗Einnahme 
von 2623 Thlr. 1 Sgr. 2 Pf. und eine Ausgabe von 1380 Thlr. 20 Sgr., 
mithin blieb ein Beſtand von 1242 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf., darunter eine noch 
nicht eingeholte Penſions⸗Rate von 20 Thlr. Im Laufe des Jahres ſind 
zwei Penſionäre mit Tode abgegangen; es haben aber vier Expektanten zum 
Genuß der vollen Penſion kommen können. Auf die Expektantenliſte ſind 
14 Emeriten neu notirt worden, deren am Schluſſe des vorigen Jahres 
noch 58 vorhanden waren. Bei dem Penſions⸗, Hilfs⸗ und Unterftügungs: 
Fonds betrug die Einnahme 1525 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., die Ausgabe 758 
Thlr., mithin blieb ein Beſtand von 767 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., darunter eine 
nicht eingeholte Unterſtützung von 60 Thlr. 


e, Löwenberg, 17. Febr. [Zur Tages⸗Chronik. 
Dr. Franz Liszt war, einer ehrenvollen Einladung Folge 1 
Freitage bier eingetroffen und wohnte dem Konzerte an jenem Abende bei. 
Am geſtrigen Sonnabend, den 16. Februar, als dem Tage des wiedergekehr⸗ 
ten 61. Wiegenfeſtes Sr. Hoh. des Fürſten Friedrich von Hohenzollern⸗ 
Hechingen, wurde in gewohnter Weiſe in der kathol. Pfarrkirche ein feier⸗ 
liches Hochamt celebrirt; des Abends Feſt⸗Konzert, wobei zum zweitenmale 
ur Aufführung kam: „Ariadne auf Naxos“, dramatiſches Gedicht von 
Philipp Krebs, in Muſik geſetzt vom Kapellmeiſter Seifriz, wobei unſere 
efeierte Künſtlerin Frau Ur. Mampé⸗Babnigg wiederum in meiſter⸗ 
Baier Weiſe die Ariadne fang. Hr. v. d. Oſten und Hr. Seibt von hier 
Am ech dieſes Feſt⸗Konzertes und zur größten Ueber⸗ 


err Hofrath 
eiſtend, am 


wirkten mit. 


raſchung des ſehr zahlreichen Auditoriums trug der gefeierte Gaſt Herr! finden 
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Kreiſe Ratibor einen Verein 
zu begründen. — Am 11. d. : 
ordneten jtatt, welchem die vorgeſetzte Behörde die Annahme der Wahl 
nicht genehmigt hat. Es erhielten in dieſer Neuwahl die Hetren Klemptner⸗ 
meiſter Meuſel und Kaufmann Abraham Luſtig die meiſten Stimmen, 
und kommen bie beiden Herren am 25. d. 

Lokalitäten des hi 1 i 
zum größten Theile der deutſchen Sprache nicht mächtigen Landbewohnern, 
funden Pay Unbequemlichkeiten dar. Die Büreaus und Terminszimmer be⸗ 


Dr. Franz Liszt unter unendlichem Applaus noch den „Erlkönig“ vor. 
Ungeachtet des ſehr regneriſchen Wetters noch Illumination einzelner Häuſer. 
Hofrath Liszt reiſte heute wieder nach Leipzig ab. — Am vorigen Freitage 
wurde unter Leitung des Landraths⸗Verweſers Hrn. v. Haugwitz die im 
§ 44 des Statutes vorgeſehene Wahl des Vorſtandes für die Synagogen⸗ 

emeinde Löwenberg⸗Bunzlau auf die nächſten 6 Jahre vollzogen. An die 
Stelle der mit dem 1. Januar des neuen Jabres ausgeſchiedenen Vorſteher 
Kaufm. Lohnſtein in Bunzlau und Deitillateur Meyer Landsberger 
hier wurde Letzterer wiederum, und zwar einſtimmig, gewählt, wogegen an 
des Erſteren Stelle Kaufm. Reinberger in Bunzlau gewählt wurde, endlich 
als Stellvertreter hier und in Bunzlau der hieſige Deſtillateur Rob. Berg⸗ 
mann und dort Kaufm. G. Gerſchel. 


X Beuthen a. O., 17. Febr.“) Auch von hier aus, und zwar durch 
den Verein zur „Geſelligkeit“, iſt Herr v. Holtei während ſeines Aufenthalts 
in dem benachbarten Groß⸗Glogau aufgefordert worden, das hieſige Publikum 
durch eine Vorleſung zu erfreuen. Leider iſt auf dieſe freundliche Einladung 
ein ablehnender Beſcheid eingegangen. Jedoch hoffen wir dieſen unſeren 
lieben Schleſier vielleicht noch zu gewinnen, wenn er das von uns nicht weit 
entfernte Sprottau beſuchen wird. — Die Prüfung der hieſigen ſtädtiſchen 
Elementar⸗Bürgerſchule ſteht vor der Thüre. Dabei muß Referent bemerken, 
daß durch die Maſern⸗Epidemie, welche in den Monaten Oktober, November 
und Dezember v. J. hierorts geherrſcht hat, der Schulunterricht eine bedeu⸗ 
tende Störung erlitten hat, da 5 Wochen lang ſämmtliche Klaſſen geſchloſſen 
bleiben mußten. Gleichzeitig theile ich noch mit, daß mit Beginn des neuen 
Schuljahres eine Reorganiſation dieſer Schule ſtattfindet, nach welcher 
die bisherigen Mitteltfafen, in denen ſeit einigen Jahren die Geſchlechter 
getrennt waren, wieder in gemiſchte Klaſſrn verwandelt werden. — An die 
Stelle des auf ſeinen Antrag ausgeſchiedenen Rathmanns C. Kretſchmer 
iſt in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung der Schiffsbaumeiſter Fiedler 
gewählt worden. 2 ; 

) Wir ſehen der Erfüllung der freundlichen Zuſicherung entgegen. D. Red. 


8 Jauer, 17. Febr. Obwohl immer noch nicht entſchieden iſt, ob 
unſere Stadt eine Garniſonſtadt werden ſoll, und das Füſilier⸗Bataillon des 
Königs⸗Regimentes nur hier im Kantonnement liegt, haben doch die 
ſtädtiſchen Behörden alle Fürſorge getroffen, den gemachten Anforderungen 
zu genügen. Es ſind aus der Kommunalkaſſe Ländereien angekauft worden, 
mit deren Einrichtung zu ne man jetzt eben vorgeht. Dieſelben 
liegen zwiſchen der Stadt und Grögersdorf, eine Achtelmeile vom erſteren 
entfernt, alſo ſehr bequem. Da auch mehrfache Bauten im hieſigen Zeug⸗ 
baufe aus geführt werden ſollen, könnte man ſchließen, es würde eine Ent⸗ 
ſcheidung ſeitens des Kriegs⸗Miniſterii nächſtens erfolgen, und iſt dies erſt 
der Fall, jo dürfte auch die Kommune den ſchon oft angeregten Kaſernen⸗ 
bau auszuführen gewillt ſein, da ſie dies bis jetzt nur von jener definitiven 
Entſcheidung abhängig gemacht hat. 


hh. Striegau, 17. Febr. Morgen Montag als den 18. d. M. ſollte 
das er ſte Gas bereitet werden, leider haben die Unternehmer durch den 
fehlerhaften Bau des Baſſins einen Zeit⸗ und Geldverluſt erlitten, da ſie 
bereits das Waſſer in daſſelbe eingefahren hatten, und nun wieder auspum⸗ 
pen und ein neues Ziegelpflaſter legen müſſen, um das Durchdringen des 
Waſſers zu verhindern. Heute wurden von der Feuerſicherheits⸗Deputation 
diejenigen Stellen bezeichnet, wo für die ſtädtiſche Beleuchtung Gaslater⸗ 
nen angebracht werden, und ſollen einſtweilen circa 40 Flammen den Markt 
und die Straßen beleuchten, die Vorſtädte ſollen noch ferner die bisherigen 
Oellampen behalten, mit Ausnahme der Schweidnitzer⸗Vorſtadt, wo man bis 
zum Gaſthof zur Hoffnung Gasröhren legen wird. 


+ Glaz, 16. Febr. Unſer Muſiklehrer Jul. Tauwitz, Ehrenmitglied 
des Morzarkeums zu Salzburg, durch ſeine muſikaliſchen Arbeiten, deren eine 
ihm vor Kurzem einen Ehrenpreis eingebracht, längſt bekannt, veranſtaltete 
am 15. ein Concert. Unter Anderem hörten wir eine neue Sinfonie des 
Concertgebers, ein im 8 Stile geſchriebenes Werk, das durch die 

lle der Schönheiten, die es beſitzt, ſich eines allgemeinen Beifalls erfreute. 

hat uns wieder gezeigt, was er zu leiſten vermag. 


9 Neiſſe, 17. Febr. [Realſchule. — Eisgang.] Wie früher berich⸗ 
tet worden, hatte der hieſige Magiſtrat auf eine Reviſion unſerer Realſchule 


erſten Klaſſe erhoben werden könne, oder welche Mängel dieſem Ziele hin⸗ 
dernd entgegentreten, damit dieſelben baldmögkich befeitigt würden, Die 
Reviſion war, wie ebenfalls berichtet wurde, im Oktober vorigen Jahres 
durch Herrn Regierungsrath Stieve abgehalten worden. Mit Spannung 
erwartete man den Beſcheid. Da derſelbe aber bis jetzt nicht erfolgt ift, jo 
hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen, einen Deputirten in der 
Perſon des Stadtverordneten Apotheker Dr. Polek, der als Lehrer der 
Chemie an der Realſchule fungirt, nach Berlin zu ſenden, damit die Ange⸗ 
legenheit ſo viel als möglich beſchleunigt wird, da der Schule durch den 
egenwärtigen Zuſtand ein nicht unbeträchtlicher Schaden erwächſt. — Das 

intereis hat ſich hier in der Nähe in dieſem Jahre ohne alle beſondere 
Förmlichkeiten entfernt. In voriger Woche war mehrfach von den Pionnieren 
geſprengt worden, da aber die warmen Tage ſo viel aufgethaut hatten, und 
der Waſſerſtand der Neiſſe ein gan gewöhnlicher war, jo iſt von einem 
eigentlichen Eisgang gar nichts zu bemerken geweſen. Die Biele war eine 
Zeit lang angeſchwollen, was aber auf den Stand der Neiſſe keinen weſent⸗ 
lichen Einfluß hatte. Weiter oben mögen allerdings noch bedeutendere Eis⸗ 
1 — lagern, aber auch dieſe werden, wenn das jetzige Wetter fortdauert, 
großentheils an Ort und Stelle ſchmelzen. 


+++ Brieg, 16. Februar. Während die Gefahren eines Eisganges 


bis heutigen Tages leider noch nicht der Fall. Die von oben herabgekom⸗ 
menen Eismaſſen haben ſich in der Gegend der Einmündung des Paulauer⸗ 
Bachs in die Oder ſeit mehreren Tagen ſchon feſtgeſetzt, 5 


gende Eis zu durchbrechen und demnach ihren Weg über die neudorfer Wie⸗ 
ſen und die ſtädtiſche Aue zu nehmen gezwungen iſt. Die Brücken der über 
die Aue führenden Brieg⸗Noldauer⸗Chauſſeen ſind, wie dieſe ſelbſt, dadurch 
ſehr gefährdet; denn das oberhalb der Eisverſetzung ausgetretene Waſſer 
hat ſehr viel Eis mit ſich fortgenommen und dieſes derartig vor die erwähn⸗ 
ten Brücken hingeſchoben, daß, wenn ein plötzliches ferneres Wachſen des 
Waſſers das Eis mit Gewalt gegen die ſchwachen Bockbrücken ſchiebt, dieſe 
jedeofalls wohl dem Druck nicht werden widerſtehen können. Die hieſigen 
Ortsbehörden haben vor einigen Tagen ſchon deshalb nach Breslau berich⸗ 
tet und die königl. Regierung um Hilfe zur Abwendung der Gefahr gebe⸗ 
ten. Nachdem zwei Regierungsbeamte zu dieſem Behufe vorgeſtern hier ge⸗ 
weſen waren, iſt auch geſtern Früh Se. Excellenz der Herr Oberpäſident 
Freih. v. Schleinitz hierher gekommen, um ſich nach gewohnter Weiſe mit 
eigenen Augen von dem Stande der Gefahr ſelbſt zu überzeugen. Derſelbe 
bat es nicht geſcheut, meilenweite Wege zu Fuß 2 machen, um die gefähr⸗ 
lichſten Punkte in Augenſchein zu nehmen, und hat den Behörden auf's be⸗ 
reitwilligſte die nöthige Hilfe zugeſagt. — Nachdem Se. 9 gegen 
Mittag Gelegenheit genommen, die vor dem Oderthore befindliche ſehr 1 5 
artige Lederfabrik des Herrn Moll zu beſichtigen, wohnte derſelbe mit ſicht⸗ 
barem Ar dhe einer ordentlichen Stadtverordneten⸗Sitzung bei. Möchte 
doch dieſer hohe Herr, welcher ſtets es 75 bei jeder Gefahr in eigener 
Perſon zur Stelle zu ſein, und nach Möglichkeit zu helfen, noch recht lange 
unſerer Provinz 1 werden! 


= ch = Oppeln, 17. Februar. [Trauergottesdienſt.] Die 
allerhöchſten Orts auf den um Sonntag feftgefeste lirchliche Trauerfeier 
zum Gedächtniß Sr. Maj. des hochſeligen Königs wurde hier in den Kirchen 
beider Konfeſſionen unter einer überaus zahlreichen Theilnahme der Gemein⸗ 
den begangen. e. der evangeliſchene Kirch, in welcher auch der größte Theil 
des Regierungs⸗Kollegii und die Spitzen der anderen hieſigen königlichen 
Behörden dem Trauergottesdienſt beiwohnten, wurde die Feierlichkeit durch 
eine Kirchenmuſik für Sopran, Solo und Männerchor erhöht, in der katho⸗ 
lichen Pfarrkirche durch theilweiſe Aufführung des Mozart 'ſchen Requiem. 


OD Natibor, 18. Febr. [Verſchiedenes.] Den anerkennungswerthen 
Bemühungen des Landraths Herrn v. Selchow iſt es gelungen, auch im 
au Unterftügung bilflofer Oekonomie⸗Beamten 

„fand eine Neuwahl für einen Stadtver⸗ 


N M. in die engere Wahl. — Die 
ieſigen Kreis⸗Gerichts bieten dem Publikum, namentlich den 
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angetragen, durch welche ermittelt werden ſollte, ob dieſelbe nicht zu einer 


an anderen Orten längſt vorübergegangen zu ſein ſcheinen, iſt dies bei uns 
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} ern, und kommt es vor, daß über dem Aufſuchen des richtigen Termins⸗ 


Zimmers ſchon ſo manche Partei die Terminsſtunde verpaßt hat und contu⸗ 


macirt worden iſt. Auch ſollten im Intereſſe der polniſchen Bevölkerung 


urnſeres Kreiſes die Bezeichnungen der verſchiedenen Terminszimmer neben 
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der deutſchen auch in der polniſchen Sprache 
überhaupt nicht vorzuziehen iſt, die Zimmer mit Nummern zu verfehen. — 
In der Nacht vom 12. zum 13. d. M. brannten im Städtchen Kranowitz 
vier gefüllte Scheunen darnieder; am Abend deſſelben Tages wurde in dem 
1 Meile von hier entfernten Dorfe Kl.⸗Peterwitz eine Scheune ein Raub der 
. ehe noch Hilfe zur Löſchung derſelben herbeikommen konnte. — 
ie Mitglieder des troppauer Stadttheaters unter Direktion der Herren 
Clement und Reimann, haben die Erlaubniß erhalten, noch fernere ſechs 
Vorſtellungen hier geben zu dürfen. — Die oberſchleſiſche Muſikgeſellſchaft 
eht allmälig ihrer Auflöſung entgegen. — Der bielige ſtrebſame Geſang⸗ 
erein „Cäcilia“ wird im Laufe des kommenden Monats den 42. Pſalm 
von Mendelsſohn und Beethovens „Chriſtus am Oelberge“ zur Aufführung 
ringen. — Die neu begründete Fortbildungsſchule für Handlungslehr⸗ 
linge wird im April d. J. eröffnet werden. 


a Kieferſtädtel, 15. Febr. Die Straßenbau⸗ Angelegenheit 
zwiſchen hier und Gleiwitz ißt noch keineswegs. Neuerdings hatte der her⸗ 
zogliche Generaldirektor und königl. Juſtizrath a. D., Herr von Wieſe zu 
Schloß Ratibor, eine Vorſtellung an die königl. Regierung zu Oppeln ge⸗ 
richtet, behufs Ausführung von Wegebauten zwiſchen Ratibor und Gleiwitz 
zum Nutzen der durch das Fehlſchlagen der Kartoffelernte theilweiſe in ihrer 
Exiſtenz bedrohten Bevölkerung, ſowie zur Verbeſſerung des Verkehrs. Ge⸗ 
dachte Staatsbehörde hat nun erwidert, daß obigem Vorſchlage zwar alle 
Anerkennung geselt werden müſſe, gleichwohl aber an einen Ausbau der 
proponirten Chauſſeen von Ratibor über Rauden und Kieferſtädtel nach 
Gleiwitz durch den Staat nicht zu denken ſei. Auch der Plan, dieſe Linie 
ähnlich wie den von den Ständen des Kreiſes Rybnik beſchloſſenen Chauſ⸗ 
ſeebau von Loslau nach Ratibor durch die betreffenden Kreis⸗Kommunen ins 
Leben zu rufen, habe für jetzt wenig Ausſicht auf Erfolg, weil die toſt⸗glei⸗ 
witzer Kreisſtände auf dem am 5. Januar ſtattgehabten Kreistage mit 18 
egen 5 Stimmen es überhaupt abgelehnt haben, zur Zeit einen Chauſſeebau 
im Kreiſe Gleiwitz vorzunehmen. Dagegen ſeien die Herren Landräthe der 
betreffenden Kreiſe aufgefordert worden, für die vollſtändlg polizeimäßige 
Inſtandſetzung dieſer wichtigen Landſtraße unausgeſetzt Sorge zu tragen, und 
namentlich bei den in diefen Jahre bevorſtehenden Wege⸗Inſtandſetzungen 
und bei der Verwendung des von den Kreisſtänden etwa zu bewilligenden 
Hilfsfonds ſich die Verbeſſerung derſelben angelegen ſein zu laſſen. Ferner 
wird Hrn. von Wieſe anheimgeſtellt, in Gemeinſchaft mit den Magiſträten 
der Städte Gleiwitz und Kieferſtädtel ein Bauprojekt für die Straßenabthei⸗ 
lung von Gleiwitz bis Kieferſtädtel durch Techniker aufſtellen zu laſſen. End: 
lich erklärt die königl. Regierung, daß ſie das Projekt dieſes Chauſſeebaues 
für 15 wichtig und gemeinnützig erachte, daß ſie gern bereit ſein werde, für 
usführung derſelben eine anſehnliche Neubauprämie aus Staatsmitteln 
ſowie die Verleihung der Chau 5 zu befürworten. Dies iſt das gegen⸗ 
wärtige Stadium dieſre ſchon fo oft ventili 


eſchrieben ſein, wenn es 


0 irten, für die hieſige Umgegend hochwich⸗ 
tigen Angelegenheit. Unſer Städtchen, beiläufig bemerkt, im Jahre 1526 
durch böͤhmiſche Einwanderer auf Veranlaſſung des Kaiſers Ferdinand J. 
egründet, hatte früherhin durch die von Breslau hier durchführende Haupt⸗ 
Bike nach Krakau und Troppau einen viel regern Verkehr als gegenwärtig. 
So wurde unter Anderm hier ein Viehmarkt gehalten, welcher in weiter 
Umgegend als der bedeutendſte galt. Die Neuzeit hat uns manche Verluſte 
Gt, ohne dafür einen adh zu bieten. Die Eiſenbahn von Ratibor 

nach Gleiwitz hat den frühern Verkehr ſehr geſchmälert, und was davon 


übrig geblieben il das wird durch die ſchlechte Beſchaffenheit der Landſtraße 


von hier nach Gleiwitz noch mehr geſchmälert. Durch die Aufhebung der 
Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit hat den hieſigen Ort ein neuer Schlag getroffen, 
da man damals nicht verſtanden oder verabſäumt hat, ſich um eine Ge⸗ 
Gerichts⸗Kommiſſion zu bemühen. Eine ſolche jetzt noch zu bekommen, wird 
zwar gr herbeigewünſcht, aber ſchwerlich ARE Kommt nun noch 
dazu eine ſchlechte Ernte und Arbeitsloſigkeit, ſo giebt es der Noth mehr als 
enug. Die hieſigen Handwerker haben wenig zu thun und zu beißen. Die 
her jo umfangreich betriebene Blechlöffelfabrikation liegt anderweitiger 
Concurrenz halber darnieder. Die Nähe der Handelsſtadk Gleiwitz macht 
unſern a Krämern und Händlern Abbruch. Die umliegenden Dorf⸗ 


1 7 — haben nicht weniger mit Noth zu kämpfen, und ihrethalben natür⸗ 
ich auch die hieſigen Einwohner. Doch wir verzagen nicht ganz. Wir ſe⸗ 
hen jedoch im Geiſte die Abgründe der Straße von hier nach Gleiwitz ge⸗ 


ullt, und wenn wir einmal eine gute, befahrbare Straße anſtatt der jetzigen 
urweltlichen Moraſtregion beſitzen werden, dann wird an die Stelle des Kla⸗ 
gens das laute Wort des Dankgefühles treten. Ferner haben wir auch ge⸗ 
ndete Hoffnung, daß die herzoglich ratiborer und die fürſtlich ſchlawentzützer 
errſchaft in umfangreichern Maße als dies voriges Jahr bei den unqün⸗ 
tigen Eiſen⸗ und Holzkonjunkturen geſchehen konnte, die Erzförderung und 
den Klafterſchlag in hieſiger Gegend nunmehr betreiben laſſen werden. Gebe 
Gott doch Frieden! Die Welt Nolte eine Rieſenpetition an jenen Mann er: 
laſſen, von dem menſchlicherweiſe gedacht und geſagt, ſo Vieles in dieſem 
Friedensprogramme abhängt. 


H. Leobſchütz, 17. Febr. Nicht allein in den chriſtlichen Gotteshäuſern, 
ſondern auch in der jüdiſchen Synagogen⸗Gemeinde fand heut eine ernſte 
Gedächtnißfeier für Se. hochſelige Majeſtät ſtatt. — Bei dieſer Gelegenheit 
können wir den Wunſch nicht unterdrücken, daß es dem Synagogen⸗Vorſtande 
im Verein mit den Repräſentanten gelingen möge, den ſchon lange projek⸗ 
tirten Synagogenbau in würdiger Weiſe zur Ausführung zu bringen. 


Hoffentlich wird die Geſammtgemeinde die Ueberzeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit eines neuen Tempels, wie er den Bedürfniſſen einer im ſteten Zuwachs 


nieder. 


begriffenen Gemeinde entſpricht, theilen, und es an thätigem Eifer nicht 
fehlen laſſen. 


Notizen aus der Provinz.] Waldenburg. In unſerem Schützen⸗ 
hauſe giebt jetzt die Geſellſchaft des Herrn Krembſer Vorſtellungen. — Am 
13. d. M. brannte die Beſitzung des Freigärtners Grethe zu Neu-Salzbrunn 
Man vermuthet eine Brandſtiftung. £ 

A Börlis. Wie der „Anzeiger“ meldet, hat in Folge der Ablehnung 
des Bürgermeiſters Ackermann in Lauban die hieſige Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſchloſſen, die Ange legenheit der Kämmererwahl nochmals 
der Commiſſton zurückzugeben, die neue Vorſchlage machen ſoll. — Während 
des letzten Marktes ſind hier mehrfache Geldbetraͤge — bisweilen von nicht 
geringem Betrage — verloren worden, die vom Finder jedesmal eingeliefert 
worden ſind. Die ſich in dieſer Erſcheinung ausſprechende Ehrlichkeit der 
Bevölkerung iſt rühmend anzuerkennen. — Aus Markersdorf wird dem 
hieſigen Anzeiger“ berichtet: Am 14. d. Mts. kam das görlitzer Bataillon 
des 47. Infanterie⸗Regiments auf einem Uebungsmarſche hier durch. Der 
biefige Bauergutsbeſitzer M. Dominick, der eben nach der Stadt fahren wollte, 
ſtieg beim Heranmarſchiren des Bataillons von ſeinem Wagen, auf dem ſeine 
Frau und Mutter ſaßen, vor dem Gaſthofe ab und hielt ſein Pferd, das 
etwas ſcheu iſt, beim Kopfe. Kaum war ein Theil des Bataillons vorbei⸗ 


400 
marſchirt, ſo begannen die Tambours die Trommeln zu rühren, das Pferd 
riß ſich los und rannte mit dem Wagen davon. An der nahen Bachbrücke 
wurde der ꝛc. Dominick an 15 Fuß tief hinuntergeſchleudert, das Pferd rannte 
mit der halben Deichſel davon und beſchädigte ſich ſtark am Kopfe, der Wagen 
mit den beiden Frauen aber blieb dicht an der Böſchung, ſo daß er dem 
gefährlichen Sturze nur wie durch ein Wunder entging. 

+ Herrnſtadt. Nach dem neuen Regulativ iſt das Einzugsgeld hier⸗ 
jelbft auf 3 Thlr. und das Bürgerrechtsgeld ebenfalls auf 3 Thlr. feſtgeſtellt 
worden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 18. Febr. [Zuckerbericht.] Bei der fortdauernden Ge⸗ 
ſchäftsſtille konnten die von anderen Plätzen eingegangenen, günſtigen Be⸗ 
richte an hieſigem Orte keinen weſentlichen Einfluß auf den Artikel üben, 
wovon nur Melis in mittleren Qualitäten eine Ausnahme machte, worin 
einige namhafte Umfäge zu einem circa 4 Thlr. höheren Preiſe ſtattfan⸗ 
den. — Umſätze in fertigem Brodt⸗ und organ e Zucker mögen ſich in 
den letzten 14 Tagen auf circa 3000 Ctr. belaufen, und erhält ſich das Ver⸗ 
trauen für den Artikel, was ſich auch durch eine ſpäter unausbleiblich ein⸗ 
tretende Preisſteigerung rechtfertigen wird. 

Notirungen find heute für: Raffinade 17 Thlr., Melis 15% Thlr. — 
16 Thlr., ord. weiß Farin 14% Thlr., mittelf. weiß 14 —15 Thlr., gelb 
12—13 Thlr., braun 10—11 Thlr. anzunehmen. 

Von Rohzucker gingen in letzter Woche circa 3000 Ctr. J — , pr. Ctr. 
höheren Preiſen um. 


Berlin, 15. Febr. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle, von 9 Mamroth.] Der Handel in Metallen liegt noch unter 
dem Drucke der äußeren Verhältniſſe, zu denen zunächſt die ſchwebende po⸗ 
litiſche Situation gerechnet werden muß. Im Ganzen ſind es nur perio⸗ 
diſche ſcheinbare Beſſerungen, angeregt durch momentane Conjuncturen, die 
etwas Abwechſelung in die allgemeine Schlaffheit bringen, aber nicht hin⸗ 
reichen, einen dauernden Aufſchwung der Handelsthätigkeit zu erwecken. Es 
wäre zu wünſchen, daß auf eine oder die andere Weiſe dieſer entmuthigende 
Zuſtand endet und eine neue und günſtigere Epoche wiederkehrt. In einzel⸗ 
nen Artikeln war die faſt ausſchließliche Urſache der eingetretenen Stille die 


letzte Steigerung des Bank⸗Diskonto in England, wodurch Händler zuruck 


haltend wurden, im Glauben, daß dieſe Artikel, deren Bezugsquelle und Ab⸗ 


” 


Thlr. Br., März April 20% Thlr. 


pr. Februar und Februar⸗März u 
Gld., Mai⸗Juni — — 


a Ahnen er Thlr. Br. und 7 
ink ohne Umſatz. i Die Börſen⸗Commiſſton. 
Breslau, 18. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Wir hatten heute in allen Getreidearten zu den Preiſen des letzten Markt⸗ 
tages nur ein ſehr mäßiges Geſchäft; die Zufuhren wie Angebote von Bo⸗ 
denlägern waren höͤchſt mittelmäßig und gute Qualitäten Weizen zur Ver⸗ 


ſchiffung am verkäuflichſten. 
Wei er Weizen 80 —86—92—96 Sgr. 
Gelber Weizen 78—85—90—94 „ 
Brenner⸗Weizen 68—72—76—78 „ nach Qualität 
odr 58—60—62—64 „ 5 
SS 48—52—56—60 Pr ‚und 
Faser. . Saunen 2330-3234 „ 
Koch⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſern 54—56 * 
kicken . re 45—50—53—56 


Deljaaten fanden zu beſtehenden Preiſen Nehmer; gute Qualitäten 
waren begehrt und wurden mitunter über die höchſten Notirungen Wahle 
Winterraps 86—90.—94—96—98 Sgr., Winterrübſen 80—84—87—89 bis 
91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75 
bis 80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rübsöl etwas feſter; loco 11% Thlr. bezahlt, pr. Februar 11% Thlr. 
Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 11% Thlr. Br. 

Spiritus behauptet, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. £ 

Kleeſaaten beider Farben haben im Werthe keine Aenderung erlitten, 
der Begehr war gut, am ſtärkſten für feine Qualitäten. e 

Rothe Kleeſaat 12—14—15—164—18 Thlr.) 
Weiße Kleeſaat 12—15—18— 20. 22 Thlr. | nad Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


Wer wirklich ‚gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: , 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 


zug England iſt, eine mehr oder minder weichende Tendenz annehmen wer: und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 


den, beſonders gilt dies von Roheiſen, Zink und Kupfer. — Ro heiſen, den Federn ſelbſt befindet. 


ſchottiſches in loco 1%—1% Thlr., auf Lieferung 1½ Thlr. nominell, engli⸗ 

3 %, Thlr. pr. Ctr. billiger, ſchleſiſches Holzkohlen⸗ ohne Frage und 
Coaks⸗Roheiſen je nach Qualität und Quantität a 1 —1% Toll. ab Glei⸗ 
witz und an den Produktionsorten offerirt. — Stabeiſen. Guter Abſatz 
im Conſum belebte den Verkehr. — Alte Eiſenbahnſchienen. Auch 
darin war in dieſer Woche ein regerer Umſatz, größere Partien wurden ä 
1% Thlr. pr. Caſſa und einzelne Poſten a 1% Thlr. aus dem Markte ge⸗ 
nommen. — Keſſelbleche 5 —6 Thlr. Grundpreis. — Blei. Wenn 
auch nicht zu viel angeboten, hat im Preiſe etwas nachgeben müſſen, harzer 
und ſächſiſches 6% Thlr., im Detail 7 Thlr., ſpaniſches 8% Thlr. — Zink. 
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Vorlagen: 
A. für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
erſammlung donnerstag den 21. Februar, 
B. für die außerordentliche Sitzung Freitag den 
22. Februar. 
A. Für die ordentliche Sitzung: 


I. Erklärung des Magiſtrats, betreffend die Einführnng von Ge⸗ 


Der Markt war dafür flauer, einzelne Verkäufer, durch die unerwartete Er-] meinde⸗Kirchenräthen. — Commiſſtons⸗Gutachten über die beantragte 


höhung des londoner Diskonto auf 8%, drücken den Markt, gewöhnliche 
Marken ab Breslau, à 5% Thlr. W. II. 5% Thlr., in loco 6%—% Thlr. 
bezahlt. — Bancazinn. Die Zufuhren waren etwas größer, und wenn 
Eigner von Waare nicht mit Verkäufen zurückhaltend werden, ſo würden 
Da einen nicht unbedeutenden Preisfall erleiden müſſen, man zahlte im 
etail 46 1 45 Thlr. Größere Poſten a 44 Thlr. Caſſa käuflich. — Ku⸗ 
pfer. Außer einigen kleinen Umſätzen für den Platzbedarf in den Preiſen 
von 33—35 Thlr. je nach Qualität und Quantität iſt ſeit geraumer Zeit 
nichts Größeres unternommen worden. Die Vorräthe ſind groß. Notirun⸗ 
en Paſchkow 39 Thlr., Lavall 34 Thlr., engliſches 32—33 Thlr., ſchwedi⸗ 
ſches 32—33 Thlr., amerikaniſches und auſtraliſches 34 Thlr., Caſſa bei grö⸗ 
ßeren Poſten, im Detail 1—2 Thlr. pr. Ctr. theurer. Kohlen. Die 
Grubenbeſitzer in England haben die Kohle durchweg erhöht. Die Seefrach⸗ 
ten ſind gleichfalls theurer als im vorigen Jahre, mithin die Forderungen 
für Kohlen und Coaks auf Lieferung beträchtlich höher, als wir im ganzen 
vorigen Jahre engliſche Kohlen hier kauften; das 8 erleidet 
dadurch eine Verzögerung, da die Conſumenten ſich nicht entſchließen können, 
böhere Preiſe zu bewilligen, man erwartet in na 1 
ſtettiner und ſwinemünder Händler, durch deren 
Preis der einzelnen Gattungen feſtgeſtellt wird; einzelne Verkäufe in Nuß⸗ 
kohlen auf erſte Abladungen erfolgten zu 19 à 20 Thlr., Coaks war in Po: 
ſten & 1644 Thlr. angeboten. Weſtfäliſche Kohle findet noch immer nicht 
den gewünſchten Eingang, die ungenügenden Verkehrsmittel wirken ungün⸗ 
ſtig auf die Einführung dieſer Kohle, oberſchleſiſche dagegen haben guten 
Abſatz an Conſumenten und Fabrikanten. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 18. Febr. Ba 10 F. 7 Z. Unterpegel: 6 F. 2 3. 
isſtand. 8 


Amtlicher Waſſer⸗Napport. 

Oppeln, 17. Febr. Um Mitternacht ſtand das Waſſer am Unterpegel 
8 Fuß 2 Zoll. Das Eis von 16 Meilen Oderſtrom, welches ſich bei Schal⸗ 
kowitz auf dem kurzen Raume von nur % Meilen bis auf den Grund ver: 
ſetzt hatte, wodurch die Oderfelder und die niedrig gelegenen Häuſer von 
Niewodnik, Norok, Goſchowitz und Kont durch Rückſtau überſchwemmt wor: 
den ſind, iſt, nachdem am 14., 15. und 16. mit großer Kraftanſtrengung und 
Anwendung von Kanonenſchlägen an deſſen Lüftung gearbeitet worden war, 
in der Nacht vom 16. zum 17. abgegangen, und nun die Oder im oberſchl. 
Regierungs⸗Departement frei vom Eiſe. 


+ Breslau, 18. Febr. [Borſe.]. Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe der öſterr. Effekten höher. National⸗Anleihe 51, Credit 55/56, 
wiener Währung 67%—67% bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds bei etwas 


höheren Courſen begehrt. 8 
Breslau, 18. Phe [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Kleeſaat, rothe, ſehr ſchwach, Angebote unverändert feſt; ordinäre 12 bis 
13½ Thlr., mittle 14% —15% Thlr., feine 16% —17 Thlr., hochfeine 17% 
bis 17% Thlr. — Kleeſaat, weiße, ſehr feſt, feine Sorten wenig offerirt; 
ordinäre 8—12 Thlr., mittle 13½ —16 Thlr., feine 177 —19½ Thlr., hoch⸗ 
fa TR 84500 Pfund) geſchäftslos; pr. Februar 48% Thlr. B 
Roggen (pr. 2 und) ge 3 pr. uar 7 r. Br., 
Fchruat⸗ ärz 48% Thlr. Br. März⸗April 48% Thlr. Br., April⸗Mai 
49½ Thlr. Br., Mai⸗Juni 50 Thlr. Br. 
Räüb bi loco ſeſt; loco fließend 11% Thlr. bezahlt, pr. Februar und Fe: 
bruar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% 
Thlr. Br., Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus loco feſt, Termine matter; loco 20% Thlr. Gld., 


1 en \ er 
fferten gewöhnlich der] 


definitive Beſetzung der erſten Foͤrſterſtelle beim Forſtreviere Riemberg 
und über die Höhe der von dem neu Anzuſtellenden zu erlegenden 
Amtskaution, über die Anträge auf Bewilligung der Geldmittel zur 
Bezahlung der Diäten für die Abgeordneten der Stadt Breslau zum 
14ten ſchleſiſchen Provinzial⸗Landtage, zur Vollendung der Renovation 
des Fürſtenſaales, zur Beſtreitung der Mehrausgaben bei den Verwal⸗ 
tungen der ſtädtiſchen Steuern, der Jurisdictions⸗Polizei⸗ und Polizei⸗ 
gefängniß⸗Angelegenheiten, des ſtädtiſchen Schlachthofes, der Kranken⸗ 
hoſpital⸗Stiftsgüter pro 1860, zur Erhöhung des Ausgabe⸗Etats der 
Leihamts⸗Verwaltung pro 1861, ſo wie zur Gewährung von Unter⸗ 
ſtützungen; — ferner über das Pachtgebot für die Grenzuferwieſe bei 
Peiskerwitz, über die neu entworfenen Etats für die Verwaltungen der 
Hoſpital⸗Stiftsgüter, des Hoſpitals zu St. Trinitas und des Buden⸗ 
Ankaufs⸗Fonds. — Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. 


ordnung vom 30. Mai 1853. Commiſſtons⸗Gu n eh 
neu entworfenen Etat für die Verwaltung der ſtädtiſchen Steuern, über 
die Anträge auf Bewilligung der Geldmittel zur Beſtreitung der Mehr⸗ 
ausgaben bei der Verwaltung der Militär⸗Angelegenheiten pro 1860 
und zur Verſtärkung des Ausgabe-⸗Etats der gleichnamigen Verwal⸗ 
tung pro 1861. — Verſchiedene Anträge. > 
. Für die außerordentliche Sitzung: 

Fortſetzung der Berathung über die Petition, betreffend die Städte⸗ 
Ordnung. 
In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf $ 42 der Städte⸗Ord⸗ 


nung hingewieſen. 11113] Der Borfitende: 


0 2 2 re 
1860 Geſchenke erhalten von den Herren: Kreisphyſikus Dr. Bleiſch in ache 
len; Staatsrath Prof. Dr. Grube; Kaufmann Neumann; Dr. Sachs; 
Dr. Stern; Kreisphyſikus Dr. Schüller in Lüben; Dr. Barkow in Son⸗ 
nenburg; Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Kloſe; Medizinalrath Dr. Wendt; 
Sanitätsrath Dr. Kroker: Kreiswundarzt Long in Friedland; Kreisphyſi⸗ 
kus Dr. Waldhaus in Rybnik; Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Werner 
in Le, Erzprieſter Biernacki und Kreiswundarzt Meſchel in Lubli⸗ 
nitz; Dr. Lowitſch in Tarnowitz; Dr. Baron in Breslau; Kreiswundarzt 
Furch in Kamenz; Kreisphyſikus Dr. Curſava in Trachenberg; Dr. Moll 
in Nikolai; Stud. med. Kaysler; Inſpektor Hopner in Lampersdorf bei 
Neumarkt; Dr. Leppmann in Raudten bei Steinau; Dr. Steinitz in 
Prausnitz: Gutspächter Köppel in Beniko bei Krotoſchin; Sbieranß. Hinke⸗ 
fuß; Medico⸗Chirurgus Richter in Ober⸗Salzbrunn; Hofrath Dr. Bur⸗ 
chard; Stud. med. op Knappſchaftsarzt Gregor und Apotheker Mi⸗ 
chalke in Karlsruh O.⸗S.; Kreisphyſikus Dr. Woſfidlow in Kempen; Dr. 
Langer; Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Göppert; Polizei⸗Sergeant Aſter; 
Lackirer Zeubr; Dr. Methner; Dr. Sabina in i 

Dr. Pa Kreisphyſikus Dr. Bunke in Oels; Sanitätsrath Kreisphyſikus 
Dr. Schlegel in Schweidnitz; Oberthierarzt Grüll und von der Frau Dr. 
Kirſchner in Breslau. — Indem ich mir die Ehre gebe, für die Zuſendun⸗ 
gen aufrichtigſt zu danken, erlaube ich mir, zugleich das anatomiſche Muſeum 
der ferneren Berückſichtigung angelegentlichſt zu empfehlen. 1116] 

Breslau, den 18. Februar 1861, r. H. Barkow. 


Das anatomiſche Muſeum der königl. Univerfität hat im 


nth; Privatdocent 


u) Verein junger Kaufleute. 


Dinstag, den 19, Febr., Abends 8 Uhr, im Vereinslocale: Vortrag des Herrn 
Ger.-Assessor Mehrländer: „über Pflichten und Rechte des Handlungs-Personals.“ 


— '——— ä— — —— —— ũä— b'ä — — — — 
Zu den bekannten billigen Abonnements- Bedingungen empfiehlt zur 


Ne Theilnahme seine 


eih-Bibliothek, Bücher- und Journalzirkel 
landwirthschaftliche Bibliothek, 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau. 


Glashütten⸗Verpachtung. 


In einer deutſchen Ortſchaft in Böhmen, nächſt der preuß. Grenze, eine Meile 
von der Stadt Trautenau und eine halbe Meile von der Eiſenbahn-Station Schwa⸗ 
dowitz, unmittelbar an den dortigen bedeutenden Steinkohlen⸗Werken gelegen, ſoll eine 
Die zur Fabrikation nöthigften Rohſtoffe, als Quarz⸗ 
fies, Sand und Kalk, werden in vorzüglicher Qualität und nahe der Hütte gewonnen, 
auch iſt Holz und Steinkohle hinlänglich und billig dabei zu haben. — Pachtluſtige 


Glashütte verpachtet werden. 


wollen ſich an die Adminiſtration der Domaine Nacha in Böhmen 
mündlich wenden, um das Nähere zu erfahren, Bis Ende dieſes 
nächſten Monats erwartet man die etwaigen Anfragen. 


Herr Carl Preuſſe, Sohn des königl. Univerſ.⸗Stallmſtr. 
Preuſſe, erſuche ich, mir feinen jetzigen Aufenthaltsort gefälligſt anzei 
[1638] Auguſt Fiſcher, Ring 


in Nieterſpaar bei 


empfiehlt ihre gut gepflegten Flaſchenweine: 
ſã 

11112 

’ 


Bedienung. 


2 


Julius Sachs in Breslau, 


Ein Rieß (20 Buch) echt en 
in =. und beiter Qualität, für 1 1171 22 0 
gratis geprägt, 
ſchriflich oder 9 061 oder Waſſerzeichen gratis geprägt, emp 
oder Anfang 
11626] 


Herrn Fritz 
gen zu wollen. 
Nr. 46. 


len, nimmt 


an. — Der Kalk wird aus Marmor gebrannt. 


Die Weinhandlung von 0e Nei Homack 
eißen 


hi, Weißweine a Eimer 10—30 Thlr., 
ſächſ. Rothweine a Eimer 12—30 Thlr., 
freo. Meißen, unter Garantie für Naturwein bei prompter und reeler 


Für die von Bremen und Hamburg nach den nord⸗ und 
N ſüdamerikaniſchen Staaten gehenden beiten gekupferten Dreimaſter 
D und Poſtdampfſchiffe, bin ich von meinen Rhederhaͤuſern in 
Stand geſetzt, jederzeit die billigſten Ueberfahrtspreiſe bei 
prompteſter Beförderung zu ſtellen. Auf portofreie und münd⸗ 
lichen Anfragen ertheile unentgeltlich Auskunft und Proſpect. 


Von königl. Regierung conceſſionirtes Bureau zum Schutze der Auswanderer. 
liſch gerippt Brieſpapier, e 
6 Ml., jede beliebige Firma wird in daß wir es der Mühe werth halten follten, 
ehlt die bekannte billige 
J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 


Die Kalkbrennerei-Verwaltung zu Göppersdorf, Kr. Streh⸗ 


Beſtellungen auf Bau⸗ und Acker⸗Kalk 


a (Kleine 
geführt e Tante.“ 
e 


i : „Liebesfatalitä⸗ 
e 


„Die 
Luſtſpi 
[1092] 


Ohlau, den 14, Februar 1860. 

Wir kennen den Verfaſſer des Artikels 
in Nr. 73 d. Ztg. über das Concert des 
hieſigen Männer⸗Geſangvereins, wie deſſen 
Motive zu ſeinem Referate zu gut, als 


Karlsſtraße 27. 


apierhandlung dem Herrn M. L., an dem man das junge 


Grün durchaus nicht vermißt, auch nur ein 
Wort zu erwidern. 11117 
Viele Mitglieder des Geſang⸗ 
ereins. 
en % %, % abzula * 


[1094] 2 euſe 11, Bibliothek in Berlin. [1 


[ Als Verlobte empfehlen ſich: 
Handel Bach, Schildberg. 
A Kaufmann Ehrlich, Mykorzyn. 


| Entbindungs-Unzeige. 
; Heute Abend 114 Uhr wurde meine liebe 
f Frau von einem Mädchen glücklich entbunden. 
Gleiwitz, den 15. Febr. 1861. [1090] 
. S. Lubowski, Maurermetiter. 


Meine liebe Frau Fanni, geb. Zernik, 
iſt heute Abend von einem geſunden Knaben 
glücklich entbunden worden. 1098 
Rolnigshütte, den 10. Februar 1861. 
Herrmann Schall. 


— -——— . - u — 
Die heute Morgen 2% Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Amalie, 
geb. Schlefinger, von einem geſunden kräf⸗ 
tigen Knaben, zeige ich Freunden und Ver⸗ 
wandten ergebenſt an. [1649] 
Brieg, den 16. Februar 1861. 
Nathan Herz. 


Am 16. Febr. Abends wurde meine geliebte 

Frau von einem geſunden Mädchen glücklich 
7 entbuuden. 1650 
Breslau. Herrmann Blaſche. 


In der Nacht vom 16. zum 17. d. M. ent⸗ 
riß uns der Tod unſern innigſt geliebten 
Gatten, Vater, Bruder und Schwager, den 
vereideten Produkten⸗Mäkler David Mahn, 
im noch nicht vollendeten 35. Lebensjahre. 
Um ſtille Theilnahme bitten: 

r Die Hinterbliebenen. 
f Die Beerdigung findet Dinſtag den 19. 
| Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 1656 
Trauerhaus: Wallſtraße Nr. 12 b. 


Sonntag den 17. Februar Früh entriß uns 
der Tod unerwartet unſeren vielgeliebten Sohn, 
Bruder und Schwager, den Conditor Herrn 

ulius Welke im 28. Lebensjahre am 

ungenſchlage. — Wir widmen allen Ver⸗ 
wandten und den zahlreichen Bekannten des 
Hingeſchiedenen, tief gebeugt von dem erlitte⸗ 
nen Verluſt, ſtatt beſonderer Meldung 
Anzeige. 
Die Hinterbliebenen. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heute in der fünften Stunde Nachmittags 
entſchlief zu einem beſſern Leben nach langen 
ſchweren Leiden unſer innigſtgeliebter Gatte, 
Vater, Bruder, Onkel, Schwiegerſohn und 
Schwager, der vormalige Rittergutsbeſitzer 
Volkmaun. Dies zeigen allen lieben Ver⸗ 
wandten, Bekannten und Freunden zur ſtil⸗ 
len Theilnahme mit tiejtrauerndem Her: 
zen an: Die Hinterbliebenen. 

Breslau, am 16. Februar 1861. [1652] 


Heute Morgen 6 Uhr entſchlief plötzlich am 
Lungenſchlage der hieſige Rathmann und 
Stadtälteſte, Herr Aron Kempen, im 72ſten 

Jahre. Derſelbe hat 21 Jahre als Stadtver⸗ 
ordneter und Magiſtratsmitglied fungirt und 
ſich durch Friedfertigkeit und muſterhaften 
Bürgerſinn . Achtung und Liebe er⸗ 
worben. Der Verluſt des Dahingeſchiedenen 
hat uns ſchmerzlich berührt. 1101] 

Roſenberg Q.⸗S., den 16. Februar 1861, 

Der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten. 


N iſt der Verluſt, den unſere Ge⸗ 
meinde ſeit circa 1½ Jahren durch den 
kurz aufeinander gefolgten Hintritt zweier 
Vorſteher erlitten, nicht verſchmerzt, und 
bon wieder hat es der gerechten Vor⸗ 
ehung gefallen, uns durch das heute 
Früh 6 Uhr erfolgte plötzliche Hinſchei⸗ 
den des Vorſtehers Herrn A. Kem⸗ 
pen neue Wunden zu ſchlagen. — Der 
bi und dene muſterhaft in Frömmig⸗ 
eit und ſtrenger Religioſität, war bis 
an ſein Lebensende ein eifriger Vertre⸗ 
ter der Synagogen⸗Gemeinde, welcher er 
eine Reihe von Jahren vorſtand. Mit 
ſeiner ausdauernden Amtsthätigkeit ver⸗ 
band er noch einen nachahmungswürdi⸗ 
gen Wohlthätigkeitsſinn, und werden ge⸗ 
dachte Tugenden nicht ermangeln, ihm 
n den Herzen ſeiner Gemeinde-Genoſſen 
ein dauerndes Denkmal zu errichten. 

einen feiner Aſche! [1105] 
Roſenberg O.⸗S., den 16. Febr. 1861. 
Der Vorſtand der Synagogen: 
Gemeinde und das Repräſeutan⸗ 
tenkollegium. 


— — iᷣ — 
Ein langjähriger treuer Mitarbeiter und 


eifriger Förderer unſerer Beſtrebungen iſt nicht 
— er frühere Rittergutsbeſitzer Herr 
Volkmann iſt leider ſeinen langen Leiden 
am 16. d. M. erlegen. Wir betrauern in ihm 
nicht nur den treu bewährten Freund, ſondern 
auch ſtets bereiten Helfer durch Rath und That. 
Seit dem Beſtehen unſeres Vereines hat er 
als Mitglied des unterzeichneten Vorſtandes 
kräftig mitgewirkt, dem Ziele deſſelben näher 
pi rücken und wir werden ſeine Hilfe ſchmerz⸗ 
ich vermiſſen. Sein Andenken wird daher 
ſtets von uns in hohen Ehren gehalten werden. 
Breslau, den 18. Februar 1861. 
Der Vorſtand des Vereins zur Be⸗ 
förderung des Seidenbaus in der Pro⸗ 
vinz Schleſien. [1114] 


Familiennachrichten. 
Verlobung: Fil Pauline Schadewald 
32 ihrn. Maurermeister Chriftian Göhlich in 
erlin, 
Geburten: Ein Sohn Hrn. 
Breslau, Herrn Rentmeiſter 
Neudeck. a 


Verlobungen: Frl. Doris Benda mit 
Hrn. Julius Stern in Berlin, Miß Fanny 
Meyer in London mit Mr. M. Karger in 
Berlin. 0 } 

Ebel. Verbindungen: Hr. Pred. Frie⸗ 
drich Oldenberg mit Frl. Auguſte Knipping 
in Berlin, Hr. Louis v. d. Sode mit Fräul. 
Valesca v. Ike in Duninow, Hr. Oberſt a. D. 
v. Koſel mit Frl. Auguſte v. Grandville in 
Tharand. 

Geburten: Ein Sohn 
v. Rothkirch u. Trach auf 
Rud. [ 
Hrn. Tuchfabrikant H. Rübener in Lucken⸗ 
walde, eine Tochter Hrn. Auguſt Weidemann 


in Stettin. £ 
Todesfälle: Frau Liddy v. Witzleben geb. 


Hauff in 
angner in 


dieſe 
[1658] ‚| Vol 


[1645], Schmidt in Potsdam, Hr. Oberſt⸗Lieut. a. D. 


Johann Georg Wehmeyer in Erfurt. 


Allgemeine Versammlung 
der schlesisehen Gesellschaft 

für vaterländische Cultur. 

Freitag den 22, Februar, Abends 6 Uhr: 
Herr Privatdocent Dr. Grünhagen: Zwei 
Demagogen im Dienste Friedrich des Grossen, 


Den 20. Febr. gemeinſchaftl. Abend: 
Gſſen der akademiſchen Mittwochsge⸗ 
ſellſchaft. Anmeldungen der Theilnahme 
wird der Wirth des Lokals bis Mittwoch 2 
Uhr annehmen. [1648] 

[1644] Abbitte. 

Die Beleidigung der Kohlenmeſſer⸗Frau 
Schupke bitte ich öffentlich ab. 


Nier. 


1671] Warnung. 

ch warne vor Ankauf eines Wechſels über 
272 Thlr. pr. 18. Mai auf mich, ausgeſtellt 
von Stock. Carl Michalke. 


Circus Blennow. 


Heute Dinstag, den 19. Februar: 


Große Vorſtellung. 


Zum erſtenmale: Great Steeple chase. 
oder: Die große engliſche Jagd, verbun⸗ 
den mit der Bären⸗Hetzjagd, welche bis jetzt 
von keiner anderen Geſellſchaft gezeigt worden, 
vom geſammten Herren: und Damen⸗Perſonal 
und mit vielen Pferden ausgeführt. 
Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 
[1657] A. Blennow, Director. 


Bahnhof Kanth. 


Sonntag den 24. d. Mts.: 


Großes Konzert 


von der Altwaſſer⸗Badekapelle, unter perſön⸗ 
licher Leitung des Herrn Kapell-Meiſters 


Konzerts 3½ Uhr. 
Ende 9 Uhr. f [1647] 
Entree: Herren a 5 Sgr., Damen & 2% Sgr. 
Lindner. 


oltmann. . 
Anfang des 
En 


Avis. 
Herr Louis Cohn iſt aus meinem 


Geſchäft entlaſſen. N Oliven. 


[1635] Firma: J. Oliven u. Co. 
Zur gefälligen Anzeige. 
Mein Verben zur Handlung der Herren 


J. Oliven u. Co. habe ich heute aufgelöjt 
und bin aus derſelben ausgetreten. 
Breslau, den 15. Februar 1861. 

1659] Louis Cohn. 
Fünf Thaler Belohnung 
sichere ich dem zu, welcher mir den Uebel- 
thäter und dessen Genossen so zur Anzeige 
bringt, dass ich gerichtlich einschreiten kann, 
welche an meinem Namensschilde, am Hause 
des Stadtrath Herrn Becker, eine elende 
strafbare Missethat verübten, [1665] 
F. W. A. Marquardt, 
Nieolai-Stadtgraben 3 a. 


A ee ae 
LA 

Für Suduftrielle. 

Im lebhafteſten Theile des nordöſtlichen in⸗ 
duſtriellen Böhmen, an der Eiſenbahn gelegen, 
iſt eine Realität: Mühle mit 6 Mahlgängen 
und Brettſchneide, 160 Pferde⸗Waſſer⸗ 
kraft, circa 30 Fuß Gefälle, beſtehend aus 
Mühle, Wohn⸗, Wirthſchafts⸗ und Stall⸗Ge⸗ 
bäuden, Scheuern, Garten und Felder circa 
12 böhmiſche Metzen Ausſaat, aus freier Hand 
wegen Alters des Beſitzers zu verkaufen. Die 
Baulichkeiten ſind in gutem Zuſtande und iſt 
der ganze Grundbeſitz zu einem induſtriellen 
Unternehmen ſehr paſſend. Auf frankirte dis 
recte Anfragen, ohne Zwiſchenhändler, ertheilt 
Näheres das Comiſſions⸗ und Speditions⸗Ge⸗ 
ſchäft von Noſenzweig u. Co. in Trau⸗ 
tenau in Böhmen. [1099] 


Ein kleines Gut, 


in einer fruchtbaren Gegend, wird von 
einem zahlungsfaͤhigen Selbſtkäufer 
geſucht, und werden gefällige Offerten unter 
H. B. franco an die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung erbeten. Commiſſionaire 
werden nicht berückſichtigt. [1557] 


Der Verkauf "IS 


mit Garantie 


Gemüſe-Jämereien 
für Frühbeete, 
in den vorzuͤglichſten Sorten. 
So wie als Produeent. 
Rieſen⸗Wurzel⸗Möhren⸗ 
Samen 
eigener 1860er Ernte. 


Pohl's 
Bieſen - Inter- 
Runkelrüben- 


Samen, 
eigene 1860r Ernte 
mit gelber . 

= rother 
: weißer)& 
und für's freie 
Land alle Arten 
Gemüſe⸗Sa⸗ 
men, Futter⸗Tur⸗ 
nips⸗ und in der 
Erde wachſende 
Runkelrüben⸗Spe⸗ 
8 cies⸗ und Möhren⸗ 
ſowie Erdrüben⸗ u. Kraut⸗Samen, hat 


— 
Ei 
328 


Sorten, 


en. Edwin Frhrn. begonnen und offerirt von erprobter Keimkraſt 
zanthenau, Herrn d Echtheit zu 1 probter Keimkra 
ben. v. Maltzahn in Vollkathsruh, Fri edel ch Guta Abnahme. [1109] 


uſtav Pohl, Breslau 
Herrenſtraße Nr. 5, nahe am e 


inige hundert Stück leere Wein⸗Orhoft⸗ 
gebinde in gutem Zuſtande, werden zu kau⸗ 


v. Podewils in Breslau, Herr Dr. Carl fen geſucht Kloſterſtraße 87 im Comptoir. 


3 |68. Gneiß. 69. Glimmerſchiefer. 70. Thonporphyr. 


—— — 


Bekanntmachung. [1102] 
Die Lieferung nachſtehend verzeichneter Uniforms⸗Materialen: 
!) 160 Ellen % breites mittelfeines blaues Tuch, 
2) 350 Ellen % breites blaues Commistuch, 
3) 50 Ellen , breites feines graumelirtes Tuch, 
4) 200 Ellen % breites mittelfeines graumelirtes Tuch, 
5) 1050 Ellen J breites graues Commistuch, 
6) 18 Ellen 7 breites orangefarbenes Tuch, 
7) 50 Ellen %, breites mittelfeines ſchwarzes Tuch, 
8) 200 Ellen 1% breiter wollener Futterflanell, \ 
9) 770 Ellen % breiter baumwollener Futterflanell, 
10) 126 Ellen % breiter Kalmuck, 
ſowie die Lieferung, beziehungsweiſe Anfertigung nachſtehender für die Wilhelms + Bahn 
pro 1861 erforderlichen Uniformsſtücke: > 
1) 15 Stück feine Tuchmützen mit Sammiftreifen, 
2) 65 Stück dergl. mit Tuchſtreifen, 
3) 252 Stück Commismützen, 
4) 20 Stück Pelzmützen, 
5) 10 Paar Filzſtiefeln, 
6) 165 Stück grauleinene Blouſen, 
7) 197 Paar grauleinene Hoſen, 
8) 9 Stück 85 Paletots, 
9) 16 Stück mittelfeine Paletots, 
10) 110 Stück Commispaletots, 
11) 12 Stück feine Ueberröcke, 
12) 5 Stück feine Waffenröcke, 
13) 63 Stück mittelfeine Waffenröcke, . 
14) 116 Stück Commis⸗Waffenröcke, . 
15) 17 Paar feine Tuchhoſen, 
16) 63 Paar mittelfeine Tuchhoſen, 
17) 206 Paar Commis⸗Tuchhoſen, 
18) 28 Stück Gunias, 
19) 30 Stück Pelzbezüge, 
ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion gie werden. 
Offerten ſind portofrei und verſiegelt mit der Aufſchrift; 
„Submiſſion auf Anfertigung reſp. Lieferung von Uniforms⸗ 
H ſtücken und Uniforms: Materialien‘ 
bis zum Submiſſions⸗Termine } 
5 Montag, den 4. März 1861, Vormittag 11 uhr, 
an die unterzeichnete Direction einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchiene⸗ 
nen Submittenten werden eröffnet werden. 5 
Die Submiſſions⸗Bedingungen ſind in unſerem Central⸗Büreau einzuſehen und können 
gegen portofreie Einſendung der Copialien von demſelben bezogen werden. 
Ratibor, den 14. Februar 1861. 5 
Königliche Direction der Wilhelms⸗Bahn. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Bei unſeren Güter⸗Kaſſen zu Berlin, Frankfurt und Breslau werden aus dem Jahre 
1860 noch verſchiedene von den Abſendern nicht abgehobene Nachnahmebeträge aſſervirt. 
Wir fordern die berechtigten Empfänger hiermit auf, dieſe Beträge bei Rückgabe der ihnen 
ertheilten Beſcheinigungen bis ſpäteſtens ultimo Juni d. J. abzuheben, da nach Ablauf die⸗ 
ſer Friſt anderweit über dieſelben verfügt werden wird. 

Berlin, den 12. Februar 1861. a [1103] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Janus, 
Lebens: u. Penſions⸗(Renten⸗) Verſicherungs⸗Geſellſchaſt 


in Hamburg. 


Grund⸗Kapital: Eine Million Mark Banco. 
Die Geſchäfts⸗Reſultate pro ultimo Dezember 1860 ſtellen ſich, die definitive Feſtſetzung 
der einzelnen Ziffern vorbehalten, wie folgt: 


= — a‘ * 
EZ ur — — 

EHESTEN, 
92 


l 


Reſervefonds, aus den Beiträgen geſammelt .... ca. Mk. Beo. 1,400, — — 
In pupillariſch ſicheren Hypotheken auf Landgü⸗ 
ter angelegt EEE 1,155,996 13 6 
Verſichertes Kapilal BER 222 ˙ „„ 12,600, 0-—— 
Verſicherte Perſonen ca. 8100. 
Verſicherte jährliche Leibrenten und Penſionen. 32,800 — — 
‚ ahres:Einnahme...... run seesenenen een. WER 500,000 — — 
ezahlte Sterbefälle ſeit dem Beſtehen der Geſell⸗ 
ſchaft 745 mit S 1,265,290 


Die Geſellſchaft verſichert zu billigen Prämien und unter liberalen Bedingungen. 
1 55 Verſicherungen können mit oder ohne Anſpruch auf Dividenden abgeſchloſſen 
werden. 
Ein Eintrittsgeld wird nicht gezahlt; die Beiträge können in vierteljährlichen und 
monatlichen Terminen entrichtet werden. 
Proſpecte und Antragsformulare gratis. 


in Breslau bei Hrn. General⸗Agent LK. Oels ner, 


Junkernſtraße Nr. 35, 

in Liegnitz bei Herrn General⸗Agent Louis Kreißler, 

in Görlitz bei Herrn Haupt⸗Agent H. Schönfelder, 
: ſowie bei nachſtehenden Herren Agenten der Geſellſchaft: 
in Breslau bei Herren G. Dehnel, Katharinenſtraße 5, J. Wendriner, 

Blücherplatz 6, A. Cohn, Ring 24, J. G. Schultze, Junkernſtr. 2, 
in Neumarkt bei Hrn. H. Bretſchneider, 

« Namslau bei Hrn. 25 Tinnſng, 5 
» Neifje bei Hrn. Moritz Sachs, 
Oels bei Hrn. J. A. 8 
» Oblau bei Hrn. Nathan Stern, 
Oppeln bei Hrn. Sr Schück, 


„Gleiwitz bei Hrn. W. Nofenbaum, ⸗Ottmachau bei Hrn. N. Jokiſch, 
⸗Guttentag bei Hrn. L. Sachs jun., ⸗Proskau bei Hrn. F. M. Proskauer, 
„ Guhrau bei Hrn. C. A. Petſch, ⸗Robnik bei Hrn. v. Fluck, 

» Herrnſtadt bei Hrn. A. Fichtner, Groß⸗Strehlitz bei Hrn. E. Selten, 


Leubus bei H ne 
c Leubu ei Hrn. J. 1 rager, 
V. W. Ringel, 


: Schweidniß bei Hrn. F. Nösner, 
: Wohlau bei Hrn. C. F. Opitz. 
[1107) 


Sammlungen von Mineralien und Felsarten, 


zuſammengeſtellt vom Lehrer E. Leisner zu Waldenburg in Schl. 3. Ausgabe 1860. 
I. Sammlung von 80 Exemplaren für 3 Thaler. 

1. Bergkryſtall. 2. Quarz. 3. Mandelquarz. 4. Quarzſchiefer. 5. Chryſopras. 6. Achat. 
7. Hornſtein. 8. Halbopal. 9. Feldſpat. 10. Baſalt. 11. Baſalt mit Augit. 12. Ver: 
ſchlackter Baſalt. 13. Kieſelſchiefer. 14. Calait. 15. Prechnit. 16. Thon. 17. Bolus. 
18, Schieferthon. 19. Thonſchiefer. 20. Granaten in Glimmerſchiefer. 21. Speckſtein. 
22. Glimmer. 23. Serpentin. 24. Kerolith. 25. Kalkſpath. 26.—28. Urkalk (Marmor). 
29. Grauwackenkalk. 30. Auypa reticularis. 31, Kalkſchiefer. 
Ink: 34, Sb = Wenger G. . ee 
horridus, 38, Magneſit. 39. Körniger Gyps. 40. Faſergyps. 41. Schwerſpath. 42. Schwe⸗ 
felties, 43, en Schwefel. 44. Alaunerde. 45. Mituminsses Holz. 46. Anibal. 
47. Glanzkohle. 48. Pfauenkohle. 49. und 50, Graphit. 51. Kupferkies. 52, Magnet: 
eiſenſtein. 53. Rotheiſenſtein. 54. Brauneiſenſtein. 55. Pecheiſenſtein. 56. Rafeneifenitein. 
57. Thoneiſenſtein. 58. Kohleneiſenſtein. 59. Manganerz. 60. Bleiglanz. 61. SDR: 
62. Arſenikkies. 63. Granit. 64. Schriftgranit. 65. 7 66. Grünſtein. 67. Gabbro. 
71. Syenitporphyr 72.— 73. Mela⸗ 
75. Bunter Sandſtein. 76. Quaderſandſtein. 77. Grauwacken⸗ 
78. Conglomerat. 79. Kohlenſandſtein. 80, Verſteintes Holz. (Araucarites 


II. Sammlung von 100 
Enthält alle vorſtehenden unter I. aufgeführten Mineralien und folgende: Rauchtopas. 
Chalzedon. Gemeiner Opal. Hyalith. Piſtazit. Talkſchiefer. Talk. Asbeſt. Kalkſinter. 
Rhynchonella bidentata. Rhynchonella oetoplicata. Mieraster cor anguinum, Flußſpath. 
Ne Galmei. Porphyrgranit. Gneißgranit. Hornblendeſchiefer. 
„Auf Verlangen ſtelle ich auch Collectionen von 200 Stück zuſammen. Die einzelnen 
Mineralien, welche mit Namen und Fundort bezeichnet ſind, haben eine Größe von meiſt 
9 Quadratzoll. E. Leisner. 


Folgende Blätter haben bis jetzt die Sammlungen günſtig beurtheilt und warm em⸗ 
pfohlen: Schleſiſches Induſtrieblatt. — Schleſiſche Gebirgsbluthen. — Schleſiſche Zeitung. 
— Breslauer Zeitung. — Königsberger Hartungſche Zeitung. — Breslauer Gewerbeblatt. 
— Wochenſchrift des Schleſiſchen Vereins für Berg⸗ und 8 — Arbeitgeber. — 
Wieck's deutſche ful ber ſhleſſſce — Mecklenburger Schulblatt. — Kutzners Kalender für 
1861. — Schulblatt der ſchleſiſchen Seminare. — Aus der Heimath. “ [1110] 


\ 


36. Zechſteinkalk. 37. Productus 


p r. 74. Mandelſteiu. 
andſtein. 
Rhodeanus). 


emplaren für 5 Thaler. 


32. Mufcelfalt. 33, Do: | 


Amtliche Anzeigen. 


[282] Befanntmachun 


Zu dem Konkurſe über das Kermögen des 


Kunftreiter » Direktor Friedrich Belling 
hierſelbſt hat die Handlung Meyer H. Ber» 
liner hierſelbſt eine Forderung von 142 Thl. 
14 Sgr. ohne Beanſpruchung eines Vorrechts 
nachträglich angemeldet. 


Der 


ermin zur Prüfung dieſer Forderung 


iſt auf den 


5. März 1881, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bes 
rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 
Gehäudes 

anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 


Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 


geſetzt werden. 

Breslau, den 14. Februar 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Fürſt. 


[116] Berichtigung. 
Der in unſerem Proclama vom 4. Dezem⸗ 
ber v. J. in der Unterſuchung wider May und 
Genoſſen (in Nr. 33 und 81 d. . unter 
Nr. 144 Genannte heißt nicht Wuſt, ſon⸗ 
dern Wurſt, und der unter 
Nr. 251 Genannte nicht Gottſalk, ſondern 
Gottſchalk. 
Breslau, den 15. Februar 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


12791 Berpachtung. 
„Die zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach 
i. Schl. belegene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle G rä⸗ 
ditz ſoll höherer Anordnung zu Folge, vom 
1. Mai d. J. ab im Wege der öffentlichen 
Lizitation anderweit verpachtet werden, und 
haben wir hierzu einen Termin 

auf den 14. März d. J., 
Y von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts anberaumt. 

Die bei dieſer Verpachtung zum Grunde zu 
legenden Bedingungen können während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Jeder Bactlufige hat vor Abgabe feines 
Gebots im Termin eine Kaution von 160 Thlr. 
in baarem Gelde oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren von gleichem Courswerthe zu depo⸗ 
niren. Schweidnitz, den 16. Februar 1861. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. a 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
wenn nur eine Anmeldungsfriſt feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Rudolph Lange von hier, 
werden alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen wol⸗ 
len, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche⸗ 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 

bis zum 16. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 


ſonals, 

9 den 4. April 1861, Vormittags 

9 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Inſtruk⸗ 

tionszimmer Nr. 1, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Staats 
zu erſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer A 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Schnei⸗ 
der, v. Prittwitz und Niemann hierſelbſt 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. — Gleichzeitig 
wird hiermit bekannt gemacht, daß der Ta 
der Zahlungseinſtellung, welcher auf den 28. 
Januar d. feſtgeſetzt worden, anderweit 


durch Veſalu des Gerichts von heut auf 


den 21. Jauuar 1881 feſtgeſetzt iſt. 
Brieg, den 9. Febr. 186]. f 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Holz⸗Verkauf. 

Es ſollen am Mittwoch den 27. Febr. 
d. J., Vormittags 10 Uhr, im hieſigen Gaſt⸗ 
bofe aus dem Einſchlage pro 1861 der Ober⸗ 
förſterei Budkowitz ohngefähr 35 Klft. Eichen⸗ 
Kloben und Knüppel, 130 Klft. Buchen⸗Klo⸗ 
ben und Knüppel, 200 Klft. Birken⸗Kloben 
und Knüppel, 1500 Klft. Kiefern⸗Kloben und 
Knüppel und 1700 Klft. Fichten⸗Kloben und 
Knüppel, öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den, was mit dem Vemerken hiermit bekannt 
gemacht wird, daß % der Kaufſumme ſofort 
im Termine baar als Caution erlegt werden 
muß. Die näheren Bedingungen werden im 
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. Die 
Zuſammenſtellung der Hölzer kann vom 25. 
d. M. in hieſiger Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den und ſind die 8 
die Hölzer im Walde auf Verlangen vorzu⸗ 
eigen. i 280 
1 den 14. Februar 1861. 

er königl. Oberförſter Nath. 


Verkauf von Kiefernſamen. 
542% Pfund guter keimfähiger 2 
men iſt an Communen und Privatwaldbe⸗ 
figer zum Preiſe von 19½ Sgr. das Pfund, 
im Ganzen oder in Partien auf hieſiger Sa⸗ 
mendarre verkäuflich. 257 


Stoberau bei Brieg, 16. Februar 1861. 


I. Abtheilung. 


* 


orſtbeamten angewieſen, 


Der königl. Oberförſter Middeldorpf. 


Auf der Domaine Proskau bei Oppeln 


tehen reſp. liegen zum Verkauf: 
0 155 Stück Maſtvie g 


200 „ Maſtſchafe, g 
15 Ctnr. Samen von franzöſ. Zuckerrüben 
6 =: P Leutowitzer Futter 
Runkelrüben, ö 
1 . engl. violett. Möhren, 
3 ‚ weißen grünföpfigen 
Möhren, ? 
12 . gelben Saalfelder 
ohren, 


2000 Se vr gan ahl ebel: 
e effel zur Saat wohlgeeignete Zwiebe 
kartoffeln geeignete 3 999] 0 


.. Königl, Adminiſtration 


* 


